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ſ. Arbeiter, organisſiert Euch?Trete jeder ſeiner Gewerkſchaft und dem ſozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis bei.

Für Monat Auguſt
nehmen ſchon jetzt die Hauptexpedition des Volksblattes,
Bölbergaſſe 1, ſowie ſämtliche Ausgabeſtellen und alle
Austräger Beſtellungen auf das Volksblatt entgegen.

Das Volksblatt koſtet monatlich frei ins Haus 50 Pfg.
Wer jetzt das Abonnement beſtellt, erhält die noch im

Juli erſcheinenden Nummern koſtenfrei zugeſchickt.

Der Verlag des Volksblattes.

Auch eine „Kriegs-Jnbilänms“
Erinnerung.

Herben Eſſig in die patriotiſche Begeiſterung unſerer
Krieger und Kriecher an die „glorreiche“ Zeit von 1870 und
an die Depeſchenfälſchung des Reichshamſters ſchüttet eine
Erinnerung über die „Edelſten und Beſten der Nation“, die
wir unſerm Leipziger Bruderorgan entnehmen.

Jn dieſen Tagen erfüllt ſich ein Vierteljahrhundert ſeit dem
großen Kriege von 1870. Der deutſche Chauvinismus ſchlägt
hohe Wogen, die Franzoſenfreſſerei wird für gewiſſe Leute
zur ſtehenden Beſchäftigung und die Stimmung gewiſſer
„Mordspatrioten“ nähert ſich jenem poetiſchen furor teuto-
nicus, der ſeinen Höhepunkt erreichte in den lieblichen Verſen:

aut ſie, daß die Lappen fliegen,
aß ſie all' die Kränke kriegen

Jn das klappernde Gebein!
Wer es wagt, von der Ueberflüſſigkeit dynaſtiſcher Kriege und
vom Segen des Völkerfriedens zu ſprechen, der wird als
„Franzoſe“, als „Vaterlandsverräter“ bezeichnet. Sei's drum!
wir fürchten das Gebrüll gewiſſer „Patrioten“ nicht und

egeiſterung. Wenn unſere herrſchenden Klaſſen heute ſo laut
die „großen Tage“ preiſen, die den Sturz des Staatsſtreich
kaiſers Louis Napoleon brachten, ſo wollen wir denn doch
daran erinnern, daß aus etwa dieſen Klaſſen hunderte von
Menſchen hervorgingen, die demſelben Louis Napoleon in den
Tagen ſeiner Macht und ſeines Glanzes huldigten, obwohl
ſie wiſſen konnten, daß ſie es mit einem Feinde Deutſchlands
zu thun hatten. Die bekannten Tuilerienbriefe, die
Herr Henri Bordier nach dem Kriege veröffentlicht hat, geben
darüber Auskunft, was dieſe Perſonen gethan.

Nicht alle Namen, die in dieſem Buche erſcheinen, ſind
gleich zu beurteilen. Manche dieſer Deutſchen haben den
Dezemberſchlächter um Geld oder Orden angefleht;
andere haben ihm aus angeborener Unterthänigkeit ge-
huldigt, andere haben nur, nachdem ſie mit dem kaiſerlichen
Hof in Berührung gekommen, gewiſſe Förmlichkeiten erfüllt.
Man muß alſo die Sache von Fall zu Fall betrachten. Den
Fall Mommſen haben wir neuerdings zu erörtern Gelegen
heit genommen ihm geſellt ſich ein anderer Geſchichtsſchreiber,

der bekannte Geheimrat Sybel, dem Napoleon erlaubte,
die Archive des Kaiſerreiches zu durchſtöbern, und der da-
für ſeine „tiefe Erkenntlichkeit“ darbrachte. Darin
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Während das Boot abſtieß, konnte er das junge Mädchen be-
trachten. Ja, das war die kleine Annette, und doch war ſa es
auch nicht mehr. Sie war klein und zierlich geblieben und ſah ſo
weit jünger aus, als ſie war. Rene rechnete nach, daß ſie jetzt
neunzehn r alt ſein müſſe. Man hätte ſie aber höchſtens auf
ſechszehn Jahre geſchätzt. Friſch wie der junge Morgen erſchien ſie
in ihrem roſa und blauen Leinenkleide, ihrem großen mit Winden

eſchmückten Strohhut. Dabei hatte ſie noch immer die alte entſchloſſene Miene, den lachenden Mund zwiſchen den Grübchen.

Noch immer umgab das lockige Haar ihren Kopf wie mit einer
goldenen Wolke. Nur ihre Lebhaftigkeit war jetzt in Zurückhaltung
n Jhre haſtigen Bewegungen, ihre zart gebauten Glieder
atten etwas anmutig Weibliches angenommen. Jhre Augen be-
aßen noch denſelben Liebreiz, ſie waren nur unergründlicher ge

worden. Jhre ganze Erſcheinung atmete Anmut und wieder An-
mut. Aber unter all dem ſchlug ein leidenſchaftliches Herz, das
ihrem ganzen Weſen etwas von dem berauſchenden Duft einerzarten Blite gab. Das war alles, was Rene beim erſten Blick
an ſeiner veränderten Nachbarin zu gewahren glaubte.
Bilder aus längſt vergangener Zeit ſtiegen vor ihm auf, als er
in ſeiner Erinnerung das Mädchen ſuchte, wie er es früher ge
kannt hatte. Er dachte laut und ſagte träumeriſch:
Wie ſonderbar iſt doch der Zufall! Erinnern Sie ſich, daß die

fünf Menſchen, die ſich heute auf dieſem Boote zuſammengefunden
haben, n einmal es iſt ſchon lange her auch in dem
ſelben Weltwinkel vereint waren

Annette entgegnete ungeſtüm: Ob ſie ſich noch daran er-
innerte! Ja, gewiß! Es war zur Weinernte im Jahre 1871! Jn
We einberg la Pierrette! Welch reizender Tag damals, nicht
wahr

Und plötzlich, als ſie fühlte, daß ſie bei dem Gedanken an einen
gewiſſen Kuß rot wurde, ſchwieg ſie wieder und wandte ſich ab,
um ihre Unruhe und Freude zu verbergen. Er hatte es alſo auch
nicht vergeſſen!

Zum Glück hatte Rene gerade einen etwas boshaften Blick auf
die arme Roſa geworfen, die auch ihre Gründe hatte, ſich dieſes

wird man nichts Gravierendes finden aber der Herr Ge-
heimrat wird ſich doch daran erinnern müſſen, falls er Luſt
hätte, bei irgend einem Bankett von den „verkommenen
Franzoſen“ zu ſprechen. Ein dritter deutſcher Geſchichts
ſchreiber, Dr. Höffer, Univerſitätsprofeſſor in Bonn, hat
dem Kaiſer mit einem Werke über den erſten Napoleon ge
huldigt und rühmt ſich, daß er denſelben habe „im günſtig-
ſten Lichte“ erſcheinen laſſen. Die bekannte Schriftſtellerin
Eliſe Polk o verlangte von Napoleon im Jahre 1869 t au-
ſend Franken, um eine Reiſe behufs Vorſtudien zu Bio-
graphien der Kaiſerin Joſephine und der Königin Hortenſe
zu machen. Sie erhielt nichts und wird die Franzoſen haſſen,
genau wie der Schriftſteller Otfried Mylius es that, der
1868 Napoleon einen Roman widmen vollte, dem dies aber
abgeſchlagen wurde, und der 1870 auf dem Schwarzwald
„deutſche Franktireurs“ organiſieren wollte.
Mühlbach (Klara Mundt) huldigte dem Kaiſer mit einer
„Geſchichte der Konigin Hortenſe“.

nicht.

An Schriftſtellern fehlt nichts geſchieht
es unter den Leuten, die Napoleon huldigten, überhaupt Kaiſer, machen Sie Frieden.

burt Lulus beſungen hat und meldet, daß er „Thränen der
Erkenntlichkeit“ vergoſſen habe, nachdem ihn der Kaiſer mit ſchreiben gewagt habe.

Und die Arbeiter?
briefen vertreten

Nur ein Schreiben aus Arbeiterkreiſen liegt vor, und
zwar von einer jungen Wiener Arbeiterin. Der Brief iſt
1859 beim Ausbruch des italieniſchen Krieges geſchrieben
und lautet:

„Eure Majeſtät! Guter lieber Kaiſer! Werden Sie nicht
böſe über meine Kühnheit, wenn ich Sie mit meinem Schrei-
ben zu beläſtigen wage. Jch bitte allerunterthänigſt: ob
Eure Majeſtät nicht Frieden machen könnten? Denn es
wird Elend und Trübſal geben, es iſt eine Sünde, daß man
die ſchönen jungen Männer ſo totſchießt. Eure Majeſtät
wird es doch wohl ſelber empfinden, nicht wahr? Jch bin
ein armes junges Mädchen, ein Wiener Bürgerskind, das
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend arbeitet, und ich

Sind auch ſie in den Tuilerien-

Auch Luiſe bin voll Kummer, weil ich einen Geliebten habe, der auch
fort muß. Möge ihn Gott behüten, damit ihm im Kriege

Jch bitte Sie tauſendmal, lieber ſeelenguter
Jch hoffe es, daß Sie uns

Wir wollen nur noch einen erwähnen, der die Ge alle mit Freude erfüllen wollen. Ich bitte allerunterthänigſt,
nicht darüber böſe zu ſein, daß ich an Eure Majeſtät zu

Jch habe meinen Papa nichts davon
Brot verſorgt. Das iſt niemand anders als Dichter Müller geſagt, daß ich an Sie zu ſchreiben gewagt.“
von der Werra, und in den älteren Ausgaben ſeiner
Gedichte findet ſich der „Sang an Lulu“ auch vor.

Poeten, Profeſſoren, Geheimräte, Bürger aller Berufe,
Beamte aller möglichen Stellungen finden ſich zahlreich unter
den Bettelpatrioten. Sie verlangen alles Mögliche
von dem Kaiſer, preiſen ihn als den größten Regenten der
Welt und beglückwünſchen ihn zu ſeinen Thaten. Wir wollen

geben ihnen, mit Verlaub, etwas Waſſer in den Wein ihrer noch einige beſonders intereſſante Fälle hervorheben. Ein
Pfälzer Annexionskomitee zu Landau forderte 1863 Napoleon
auf, er ſolle die Pfalz annektieren! Wie viele dieſer „Kriſcher“
mögen ſpäter nationalliberal geworden ſein

Die Tochter des von Napoleon I. ſo brutal gemordeten
Buchhändlers Palm wendete ſich in ihrer Not um Unter
ſtützung an Napoleon und erhielt 500 Franken! „Welch
eine Jronie auf den deutſchen Patriotismus ſagt ein Schrift-
ſteller mit Recht, denn dieſer Patriotismus hätte die Tochter
Palms doch nicht im Stiche laſſen ſollen

Herr Lingens, der bekannte ultramontane Abgeordnete,
verlangte 1863 von Napoleon Geld für eine gothiſche Kirche
zu Ehren der unbefleckten Empfängnis in Aachen und berief
ſich auf „die liebreiche Großmutter Joſephine“. Aber Napo-
leon gab nichts.

Voch genug von einzelnen Perſonen. Wir wollen unter
ſuchen, wie ſtark die „Edelſten und Beſten“ der Nation
unter den Tuilerienbriefſchreibern vertreten ſind. Es wurden
in den Tuilerien Briefe vorgefunden von Angehörigen gar
zahlreicher edler Geſchlechter.“)

Es ſind die: v. Arnim, v. Balleſtrem, v. Berge, v. Blumenthal,
v. Böck, v. Borch, v. Bocke, v. Braun, v. Bülow, v. Büttlar,
v. Cölln, v. Cohauſen, v. Dienheim, v. Diergard, v. Dietfurth,

verſunken, ſo wenig auffallend in ihrem Weſen, daß er darüber
ganz erſtaunt war.

Er hatte ſie von der erſten Minute an kalt behandelt und ſie
kaum eines Blickes gewürdigt. Jetzt nahm er ſich vor, ſie näher
anzuſehen. In der That, ſie hatte ſich ſehr verändert! Dieſe be-
ſcheidene Kleidung, dieſes auf wahrſcheinlichere Proportionen zu
rückgeführte Chignon, dieſe Abweſenheit aller Prätentionen und
Koketterien, dieſe Miene, die ſtets um Verzeihung zu bitten ſchien
dieſe diskreten Manieren! Was war denn eigentlich geſchehen
Eine Revolution, von der Rene nichts wußte. Nach der heftigen
Abfertigung, welche der junge Mann ihrem letzten Anſturm auf
ſeine Perſon entgegengeſetzt hatte, bekam ſie Perß einen Anfall
von Verzweiflung, dann erwachte ſie zur Vernunft. Sie
ſah ein, daß ſie ihr dreiunddreißigſtes Jahr überſchritten hatte, ſie
erklärte ſich damit für beſiegt. Es war vorbei mit ihren armen,
ſterbenden Träumen. Sie ſagte damit der Hoffnung auf einen
Gatten, ſowie den feuerroten Bändern, den auffallenden Toiletten,
den einladenden Blicken für immer Lebewohl. Wäre nicht in ihren
Bewegungen noch immer manches übrig geweſen, ſo wäre ihr Be
nehmen jetzt vollkommen geweſen. Jn dem alten Mädchen, das
reſigniert hatte, erſchien das gute Geſchöpf, das ſie von Grund
aus war, wieder, und mit einer noch halbunruhigen Befriedigung
ſtellte Rene die Wirkung feſt, ohne die Urſache zu kennen.

Er richtete einige höfliche Redensarten an ſie, die ohne Ko
ketterie aufgenommen wurden. Entſchieden konnte er nun be-
ruhigt ſein. Indeſſen fuhr er fort, mit Annette in der Vergangen
heit herumzuſtreifen.

Erinnern Sie ſich, ſagte er, der Zeit, als Sie noch unſer kleines
Blumenmädchen waren Meine Mutter hat ihre kleine Schweizer
Freundin oft vermißt!

Und Annette erwiderte mit leiſem Beben in der Stimme:
Ich auch, ich habe ſo oft an Jhre Mutter gedacht.

„„An Sie“ hätte der Wahrheit mehr entſprochen. Aber ſie hätte
ſich geſchämt, es zu ſagen; und nun beeilte ſie ſich wieder, an
irgend eine Epiſode aus früherer Zeit zu erinnern

Was für ein Trotzkopf war ich damals! Meine arme Roſa,

wie habe ich Sie gequält! JDann erzählte ſie von ihrem Leben in der Penſion ihrer töd-
lichen Langeweile dort, der unerträglichen Länge der Jahre. Um
ſich zu zerſtreuen, hatte ſie eine Menge von nützlichen und unnütz
lichen Dingen, Geſang, Deutſch, Tanzen, Geſchichte, ſowie die

Ta es zu erinnern. Er ſah ſie ſo beſcheiden, ſo ganz in ſich ſelbſt

Dieſer Brief mit ſeiner rührenden Naivetät macht ſeiner
Schreiberin alle Ehre und ſticht in ſeiner Reinheit und
Menſchlichkeit aufs vorteilhafteſte ab gegen die Brieſſchreiber
aus den herrſchenden Klaſſen, deren Triebfeder meiſtens die
gewöhnlichſte Selbſtſucht iſt.

Aber nachdem der Kaiſer von ehedem gefallen und bei ihm
nichts mehr zu holen war, gruppierten ſich die Edelſten ſamt
Bildung und Beſitz raſch um die neue Macht. Und die
Arbeiter, die immer den Frieden verlangten und vor keinem
blutigen Thron niederknieten: ſie ſind ihnen ein vaterlands-
loſes Geſindel. Welch ein Hohn liegt doch in dieſer mon
archiſch- bürgerlichen „Weltgeſchichte“.

v. Donnersberg, v. Fürſtenberg, v. Eiſenberg, v. Eiſendecher,
v. Elmpt, v. Erfurth, v. Friedland, v. Fröreich, v. Fugger,
v. Gablentz, v. Gerhardt, v. Germerſtein, v. Geußen, v. Glaßer,
v. Göbel, v. Göler, v. d. Goltz, v. Gräfenſtein, v. Grahl,
v. Gravenreuth, v. Grißelwitz, v. Haber, v. Hamel, v. Haunen,
Farhote v. Stockheim, v. Haxthauſen, v. Hefner, v. Henneberg,
Heſſe v. Heſſenthal, v. Hillebrand, v. d v. Hofmann,
v. Hohenhauſen, v. Hohenlohe, v. Hoppenfels, v. Hügel, v. Kalck
reuth, v. Kielmannsegge, v. Kobbe, v. Könneritz, v. Krokau,
v. Küßberg, v. Laßberg, v. Leſtocq, v. Lippe-Weißenfels, v. Lütteritz,
v. Lynar, v. Malortie, t. Manteuffel, v. d. Marwitz, v. Mentzingen,
v. Möller, v. Necke, v. Obbendorf, v. Obenaus, v. Oberlander,
v. Palleske v. Palm, v. Pannewitz, v. Poggenprohl, v. Putt
kamer, v. Rauchenegger, v. d. Recke, v. Reichlin-Meldegg, v. Reu
mentz, v. Rothſtein, v. Sayn, v. SaynWittgenſtein, v. Schach,
v. Schachtmeyer, v. Schäfer, v. Schellhaß, v. Schellart, v. Schenk,
v. Schlick, v. Schön, v. Seebach, v. Seefried, v. Sickingen,
v. Sidow, v. Stengel, v. Stoff, v. Stückerads, v. Thielmann,
v. Treskow, v. Varheim, v. Voß, v. Waldau, v. Waldeck, v. Warden
burg, v. Weber, v. Wedderkopp, v. Weiler, v. Weinbach, v. Werder,
v eſſenberg, v Wickede, v. Witzleben, v. Wocher Schäffer,
v. Ziegler, v. Zollner. Das genügt!

u nicht verlernt haben. Aber wie haben Sie es fertig ge
racht, ſich in Baſel den echten Pariſer Accent anzunehmen

darauf verſtehen! sAch, ſagte Annette mit ihrem ſchönſten Lachen, in meiner Pen
ſion waren auch Pariſerinnen, die ich mir zu Freundinnen und
Muſtern erwählte! Warum auch nicht einem Herzen nach
bin ich Franzöſin.

Gerade ſo wie ich Franzoſe, rief Henri. Es lebe Frankreich.
Der ſchöne Jules zuckte die Achſeln. Er ſchien ſich darüber

ärgern, daß ſeine Kouſine mit Rene, den ſie doch nur zufällig
unterwegs getroffen hatte, ſo intim pkauderte. Von Zeit zu Zeit
wandte er ſich mit unwilliger Mien* um. Doch nahm die Unter
haltung deshalb ungeſtört ihren Verlauf, im vertrauten Geſpräch
die verſchiedenſten Dinge berührend, bald zu fröhlichen Scherzen
abſchweifend, bald von verhaltener Erregung durchzittert. Rene
begann zu erzählen, was er während dieſer ſechs Jahre getrieben.
Doch Annette unterbrach ihn; ſie wußte alles, ſie konnte ihm ganz

enau ſagen: Jn dem Sommer haben Sie Italien beſucht, in jenemWinter haben Sie den und den Vortrag gehalten. Alles, was er
geſchrieben, hatte ſie geleſen. Sie wußte ſogar, daß er ſehr traurig
geweſen war, „ja, mein Herr, ſehr traurig.

Als Rene ſie mit komiſchem Staunen beſchuldigte, eine Fee, eine
Zauberin zu ſein, oder mindeſtens über eine Polizeimacht zu ge
bieten, fügte ſie hinzu:

Ich bin gutmütig! Jch könnte Sie ja zappeln 'aſſen. Aber ich
will Jhnen mein Geheimnis lieber gleich verraten. Henri hat mich
über alles, was Sie geſagt und gethan haben, auf dem Laufenden
erhalten.

O, ſo haben Sie mich alſo verraten, ſagte Rene zu Henri und
drohte mit dem Finger.„Wenn unter uns Verräter ſind intonierte Henri mit einer
r die beſtändig in die hohen Töne der Knabenſtimme
umſchlug.



Gegneriſche Stimmen
über den Entwurf unſeres Agrarprogramms.
Nachdem wir das Agrarprogramm im Entwurfe mitgeteilt,

auch die Artikel des Genoſſen Bebel darüber abgedruckt und
in den beiden letzten Nummern einer ſozialdemokratiſchen
Korreſpondenz Raum gegeben haben, werden wir nunmehr
zunächſt die wichtigſten gegneriſchen Preßſtimmen, dann
die Auslaſſungen der Parteipreſſe über das Agrarprogramm
in fortlaufender Reihe wiedergeben. Es darf erwartet wer-
den, daß alle Genoſſen recht aufmerkſam verfolgen, was
Freunde und Feinde über das Programm ſagen. Die
Wichtigkeit der Materie erfordert, daß jeder Genoſſe ſich über
die in Anregung gebrachten Fragen klar wird und ſo oder
ſo Stellung zu ihnen nimmt. Zur gegebenen Zeit werden
dann auch in unſerem Wahlkreiſe öffentliche Parteiverſamm-
lungen ſtattfinden, in denen das Agrarprogramm beſprochen
wird.

Wir geben natürlich ſowohl die gegneriſchen als auch die
befreundeten Preßſtimmen nur im Auszuge wieder.

1. Die Nationalzeitung (natl.):
Wir begnügen uns für heute damit, auf die Verſchärfung des

Kampfes zwiſchen dem demokratiſchen Sozialismus und der bürger-
lichen Geſellſchaft, welche die Programmerweiterung des Sozialis-
mus zur Folge haben wird, erneut hinzuweiſen, gegenüber dieſen
neuen Programmforderungen aber auch auf die Thatſache, daß
die offene Forderung der Aufhebung des Privateigentums im erſten
und eigentlichen Teil des Programms auch hinſichtlich des land-
wirtſchaftlichen Beſitzes unverändert bleiben ſoll.

2. Die Voſſiſche Zeitung (freiſ.):
Die ſozialdemokratiſche Partei iſt im Begriff, ſich abermals zu

mauſern. Sie will jetzt Ernſt mit der ſchon auf dem Parteitage
in Halle ausgegebenen Parole machen, auf die Dörfer zu gehen.
Der vorjährige Frankfurter Parteitag, der bereits die Agrarfrage
in Angriff genommen hatte, zeigte gerade in dieſer Frage einen
ſcharfen Gegenſatz zwiſchen dem mehr poſſibiliſtiſch gerichteten Ab-
erre v. Vollmar, dem es beſonders um die Gewinnung der

leinbauern zu thun war, und den folgerichtigen Sozialdemokraten
nach Art des Abgeordneten Bebel, die es hauptſächlich auf die
„Landproletarier“, in erſter Linie auf den Landarbeiter öſtlich der
Elbe abgeſehen hatten. Die Agrarkommiſſion will vor dem
Breslauer Parteitag noch einmal zuſammentreten, um zu prüfen,
ob ſie noch Abänderungen an dem Entwurfe vorzunehmen hat.
Indeſſen iſt wohl kaum anzunehmen, daß noch große Verände-
rungen ſich als nötig herauseſtellen, da der Entwurf alles ver-
meidet, was zu grundſätzlichen Streitigkeiten Veranlaſſung geben
könnte. Der Bund der Landwirte aber, ebenſo wie die Anti-
ſemiten werden mit Ueberraſchung ſehen, daß ihnen von der So-
zialdemokratie ein bedenklicher Wettbewerb gemacht wird.

3. Das Berliner Tageblatt (freiſ.):
Die Vorſchläge der Agrarkommiſſion werden den alten Streit

wieder erneuern. Die Mehrheit der Kommiſſion ſcheint ſich in der
That die Beſchlüſſe des ſozialdemokratiſchen Kongreſſes von Nantes

um Muſter genommen zu haben, wie das auch in Frankfurt a. M.
eantragt worden war, nur mit dem Unterſchied, daß die all-

gemeinen Sätze des Parteiprogramms unverändert bleiben und die
auf die ländlichen Verhältniſſe bezüglichen Beſtimmungen in den
ſpeziellen Teil des Programms eingeſchoben werden ſollen, wäh
rend die franzöſiſchen Sozialdemokraten neben dem allgemeinen
Programm ein beſonderes Programm für die Landarbeiter und
Bauern beſchloſſen haben. Jn dem brennenden Punkt, der Be-
handlung des Grundbeſitzes, ſtimmen beide Progamme in auf-
fallender Weiſe überein.

Die Herſtellung eines der geſamten Gemeinde, nicht den ein
zelnen Gemeindemitgliedern gehörigen Grundbeſitzes, der auf eigene
Rechnung oder durch Verpachtung an Genoſſenſchaften von Land-
arbeitern und von Kleinbauern oder, ſoweit ſich beides nicht als
rationell erweiſt, durch Verpachtung an Selbſtbewirtſchafter unter
Aufſicht des Staates oder der Gemeinde ſoll den Bauern den
Uebergang von dem jetzigen eigenen Beſitz zur Vergemeindung oder
Verſtaatlichung des Grundbeſitzes erleichtern. Thatſächlich wird
aber der Grundſatz, daß die Produktionsmittel nicht einzelnen,
ſondern der Allgemeinheit gehören, in den deutſchen Vorſchlägen
genau ſo verleugnet, wie in den Beſchlüſſen des franzöſiſchen Kon
reſſes. Daß nebenbei die Möglichkeit zugegeben wird, daß der
taats- oder Gemeindebetrieb ſich „nicht als rationell“ erweiſen

könne, verdient beſondere Beachtung. Die Frage wird nun ſein,
ob der Bauer geneigt ſein wird, ſeine bisherige Stellung als ſelbſt
ſtändiger Grundbeſitzer mit der eines dem Staate oder Gemeinde
unterſtehenden Pächters zu vertauſchen. Dazu wird er ſich ſchwer
lich hergeben; ſo verlockend im übrigen auch die Aufhebung aller
Ertragsſteuern, die Verſtaatlichung der Hypotheken und Grund-
chulden unter Herab ſetzung des Zinsfußes auf die Höhe der Selbſt-
oſten, das freie Waldrecht, das freie Jagdrecht, die „ſachgemäße“

Ausdehnung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf die Landwirtſchaſt
und ähnliche „Verſprechungen“ ſein mögen. Mit dieſem Teile des
Programms würde die Sozialdemokratie vielleicht noch eher Bei
fall bei den Agrariern finden. (Fortſetzung folgt.)

Genug! Genug! flehte die ganze Geſellſchaft, und das Echo der
Felſen wiederholte undeutlich: genug!

z hier iſt ein Echo, ſagte Henri.
Und für einige Minuten amüſierte er ſich wie ein Kind damit,

von den Felſen Gutturaltöne wiederholen zu laſſen, die nichts
Menſchliches hatten, oder auch fremdſprachige, gelehrte Worte,
pkt die Berge ſie, ſo lange ſie ſtanden, gewiß noch nicht gehört

atten.
Biſt Du mit Deinen barbariſchen Verſuchen bald fertig unter-

brach Jules ihn ſichtlich gereizt. 2Potztauſend! Da Jhr nicht wollt, daß ich ſinge! erwiderte
Henri. Wenn Jhr andern doch an meiner Stelle etwas ſingen
wolltet! Ich bin ſicher, Fräulein Roſa, daß Sie alle Arten von
hübſchen Barcarolen ſingen können.

Ich entgegnete ſie. Ich ſinge beinahe ebenſo falſch wie Sie.
Annette könnte uns aber als richtige kleine Lerche, die ſie iſt, etwas
vorſingen.

ravo! Unterſtützt! rief Rene.
Auch Jules glaubte ſeine Bitten denen der übrigen hinzufügen

zu müſſen, und Henri fuhr fort:
Nur zu, Schweſterchen! Einen ſchöneren Konzertſaal wirſt Du

niemals haben. Wir werden an den Felſen vorüberfahren, um das
Echo zu vermeiden und im Takte die Ruder in die harmoniſchen
Fluten tauchen. Das wird ganz lamartiniſch werden.

Das junge Mädchen zögerte noch. Rer ſagte
Das würde mich ſo ſehr freuen, Sie e Jnal zu hören.
Sie ſah ihn an, ſenkte die Augen wieder und lächelte.
Dann begann ſie plötzlich entſchloſſen:
Wohlan! Sei es denn! Nur will ch Jhnen gleich ſagen, daß

ich mich rächen werde, Herr Meſſant. In meinem Liede werden
Sie ſich ſelbſt zur Hälfte wiederfinden.

ch werde Jhnen „die Blume des Vergeſſens“ ſingeu.
ene fuhr erſtaunt von ſeinem Platze auf. Es war ein Lied,

das er ſelbſt nach einer alten, melancholiſchen Weiſe gedichtet und
in ſeiner Zeitſchrift veröffentlicht hatte, als er einmal Mangel an
ſarktaſf hatte. Er hatte ſich von ſeinem Statnen noch nicht exolt, als Annette, die im Boote aufrecht ſtand, zuerſt mit ſchuch

terner Stimme, die aber nach und nach immer ſicherer wurde und
rein und friſch durch die ſtille Luft ſcholl, zu ſingen begann. Das
Lied war eine rührende Klage über die Einſamkeit des Exils. Um
a Leiden zu vergeſſen, wünſchte der Dichter ſich jene ſagenhaftelume des Vergeſſen die Lotosblüte, welche die Erinnerung an

ſei Heimatland in ſeinem ſchmerzerfüllten Herzen auslöſchen

ollte. (Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichte.

Von den geſetzgeberiſchen Aufgaben, die dem
Reichstage im Herbſt bevorſtehen, iſt ein großer Teil ſchon
bekannt, und was bekannt iſt, reicht hin, um nach dem im
jetzigen Reichstage üblichen Tempo eine ganze Seſſion aus-
zufüllen. Nach einer Zuſammenſtellung der Frankf. Ztg.
wird einen Hauptgegenſtand das Geſetz zur Reform der
Börſe bilden, an dem die Agrarier und ſonſtigen Wirtſchafts
künſtler ihre Kunſt erproben können. Der bereits veröffent-
lichte Entwurf liegt zur Einbringung am erſten Tage bereit.
Das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb, ein Margarine-
geſetz, Reform und Ausdehnung der Unfallverſicherung ſind
beſtimmt angekündigt. Dazu kommen die wiederkehrenden
Rückſtände der letzten Seſſion: Reichsfinanzreform und Tabak-
ſteuer, die Novelle zur Gewerbeordnung, die ſich auf den
Hauſierhandel u. ſ. w. bezieht. Fraglich iſt, ob das Juſtiz-
geſetz, das die Wiedereinführung der Berufung und die Ent-
ſchädigung unſchuldig Verurteilter enthielt, wieder eingebracht
wird, nachdem die Kommiſſion trotz monatelanger Thätigkeit
die Beratung nicht zu Ende geführt hat. Nicht fraglich
ſcheint es, daß der größte Tote der letzten Seſſion das
Umſturzgeſetz, endgiltig begraben bleibt.

Von der Rechtsunſicherheit. Die Amtshauptmann-
ſchaften im Königreich Sachſen hatten die ſozialdemokratiſchen

Kinderfeſte verboten, worauf das Dresdener Land-
gericht dieſe Verfügung für rechtsungiltig erklärte. Das
Oberlandesgericht in der ſächſiſchen Hauptſtadt iſt aber zu
einer gegenteiligen Auffaſſung gekommen und hat die be-
treffende Verfügung für rechtsgiltig erklärt. Und eine
ſolche Juſtiz verlangt noch von Arbeitern, daß dieſe wiſſen
ſollen, was Recht und was Unrecht iſt!

Vom Submiſſionsweſen. Jn einigen heſſiſchen und
badiſchen Städten haben ſich Magiſtrat und Stadtverordnete
wieder einmal die Köpfe darüber zerbrochen, wie das Sub-
miſſionsweſen zu verbeſſern iſt, und ſind zu dem Ergebnis
gekommen, daß in der Hauptſache alles beim Alten bleibt.
Die „Verbeſſerung“, daß kleinere Arbeiten im Betrage bis
zu 300 oder 500 M. ohne Submiſſion vergeben werden
ſollen, und daß Angebote, die ſich um 30 Proz. vom Koſten-
anſchlage entfernen, nicht angenommen werden ſollen, ſind
nicht des Aufhebens wert. Die kleinen Arbeiten werden
mehr oder weniger den Günſtlingen zufallen, und die 30 Proz.
Abgebote genügen auch, um die alten Uebelſtände weiterzu-
führen. Zu Weiterem iſt man nicht gelangt. Das Sub-
miſſionsweſen iſt unverbeſſerlich. Nur ſeine vollſtändige
Abſchaffung und der Erſatz durch den Regiebau kann die
teure und ſchlechte Arbeit beſeitigen, unter der die Kommunen

bei ihren Bauten zu leiden haben. Jn richtiger Erkenntnis
hat die Londoner Stadtverwaltung jüngſt mit 56 gegen 36
Stimmen beſchloſſen, auf einem öffentlichen Baugrunde kom-
munale Wohnhäuſer in eigener Regie mit Ausſchluß
jeder Mittelsperſon zu errichten. Möge dieſes Beiſpiel in
Deutſchland Nachahmung finden.

Mehr Schnaps! iſt die Parole der Ritter mit den
„geflickten Strohdächern“. Jn einem Artikel der
D. Deſtillat.-Ztg. führt der Rittergutsbeſitzer Schul z aus
Wulkow Kreis Lebus) aus: „Verſtärkt den Verbrauch
von Trinkalkohol! Jn der diesjährigen Spiritus-
verſammlung wurde von der Rednertribüne herab erklärt,
es ſei nicht möglich oder wenigſtens nicht richtig, eine Ver-
mehrung des Alkohols als Getränk zu erſtreben. So ein
leuchtend dieſe Behauptung auf den erſten Blick erſcheint,
ebenſo grundfalſch iſt ſie. Jch behaupte entgegengeſetzt!
Es iſt in wirtſchaftlicher und geſundheitlicher Beziehung nur
erſtrebenswert, daß der Trinkalkoholverbrauch ſich ver
ſtärkt.“ Er ſetzt nun ein Plänchen auseinander, nach dem
durch Schnäpſe von ſehr ſtarkem Geſchmack und ſehr ſtarkem
Aroma, die mit Waſſer zu verdünnen und im Volke zu ver-
breiten wären, „ein ſtattliches Quantum Alkohol zum Vor
teil des Brennereigewerbes und Kartoffelbaues verbraucht
werden würde.“ Ein gleichfalls agrariſches Blatt, Das
Land, bemerkt zu dieſem ungeheuerlichen Vorſchlage: „Ganz
gewiß, nach drei Jahren würde eine ſtattliche Menge neuer
Schnapſer herangezogen ſein, die allmählich auch zu ſtärkeren
Sachen übergehen würden.“ Das Blatt ſieht die Urſache,
die den Rittergutsbeſitzer zu einer ſolchen Veröffentlichung
verleitete, in der „ſchweren Not der Zeit“. Wir finden das
nicht. Es iſt einfach die ſeit Jahrzehnten geübte kultur-
tragende Thätigkeit des preußiſchen Junkertums, wie ſie
Friedrich Engels in ſeiner Schrift: Preußiſcher Schnaps im
deutſchen Reichstage ſchon vor 20 Jahren gekennzeichnet hat.
Durch Verſeuchung der halben Welt mit Kartoffelfuſel iſt
das oſtelbiſche Grundbeſitzertum „groß“ geworden, und es
iſt nur logiſch, wenn die Vorſchläge zur Erhaltung ſeiner
Stellung ſich in derſelben Richtung bewegen. Erfreulich iſt
dabei, daß die Neigung zur Sozialdemokratie, die ſich ein
mal bei den Landwirtsbündlern in gefährlicher Weiſe ge-
äußert hat, wieder im Schwinden begriffen zu ſein ſcheint.
Denn die Beförderung des Alkoholkonſums kann nur in
ſolchen Kreiſen als Ziel angeſehen werden, die von den Jdeen
der geſellſchaftlichen Hebung und Veredlung, wie ſie die
Sozialdemokratie vertritt, völlig unberührt ſind.

Weiter nichts Jn den Münchener Neueſten Nachr.
fordert der bekannte Kontre-Admiral a. D. Werner die Be-
willigung von fünf Panzerkreuzern für lumpige 100 Millionen
Mavk. Zwar hat der Nordoſtſeekanal, wie Werner ſelber
zugiebt, die Stärke unſerer Marine mit einem Schlage ver
doppelt, aber die Franzoſen vermehren ihre Marine, und da
ſoll Deutſchland nicht zurückbleiben. Herr Werner weiß auch
bereits, wie ſeine beſcheidene Forderung durchzuſetzen iſt.
Lehnt ſie der Reichstag, wie er vorausſetzt, ab, ſo muß ihn
die Regierung ſofort auflöſen und zum „Appell an das Volk“
ſchreiten. Man ſieht, daß die Hundstage gekommen ſind.

Ein „kleines Mittel“. Wieder ſoll ein neues „kleines
Mittel“ in Anwendung kommen, um den heißhungrigen
Agrariern den begehrlichen Mund zu ſtopfen. Weil ein
Transport amerikaniſcher Pferde in Berlin eingetroffen iſt,
um hier verkauft zu werden, verlangen die beſcheidenen aber
ſchreienden Agrarier nichts weiter, als ein Pferdeeinfuhr-
bot. Das Einfuhrverbot von nordamerikaniſchem Vieh und
Fleiſch iſt ja ebenfalls eines der „kleinen Mittel“, den
Junkern gefällig zu ſein. An die Erklärung dieſer Maß-
regeln aus geſundheitlichen Gründen braucht kein Menſch zu

glauben. Den Junkern zuliebe muß das Volk auf billige
und geſunde Fleiſchnahrung verzichten.

Unſere Schulen. Der „Patron“ der Schulen in
Schreckendorf und Wilhelmsthal im ſchleſiſchen Kreiſe Habel-
ſchwerdt iſt der Prinz Albrecht von Preußen. Jn Schrecken
dorf werden von nur vier Lehrern 537 Kinder unterrichtet
Jn Wilhelmsthal verwalten drei Lehrer fünf Klaſſen. Jn
Gottesberg werden von ſieben Lehrern 582 Kinder unter-
richtet, in Teſchen (Kreis Groß-Wartenberg) gar von zwei
Lehrern 282 Kinder. Und ähnlich liegen die Verhältniſſe
in vielen, vielen anderen Orten Schleſiens!

Das arme Deutſche Reich hat wieder einmal gerettet
werden müſſen. Jn Frankreich beſteht ein Fahrradler-Bund,
dem auch einige Elſäſſer als Mitglieder angehörten. Hierin
wurde eine Gefahr für das auf etlichen Millionen von
Bajonetten ruhende Deutſche Reich erkannt und als der
Fahrradler-Bund für vorigen Sonntag ein großes Wett-
rennen in der Nähe der Grenze anordnete, da entſchloß die
wachſame Reichspolizei ſich zu raſchem Handeln. Es wurden
am Freitag bei einigen Radlern Hausſuchungen gehalten,
die „zur Entdeckung verdächtiger Briefe“ führten. Die Ver-
ſchwörer wurden durch das ſchneidige Vorgehen verblüfft
und das Wettrennen ward abbeſtellt. Das Deutſche
Reich iſt alſo dank dem Scharfblick und der Thatkraft ſeiner
Kapitolwächter einer furchtbaren Gefahr entronnen.

Auslarad.
Aſien. Der Verluſt der Japaner im Kriege mit China

belief ſich nach ihren Angaben an Toten und Verwundeten
nur auf 965 Mann. Rechnet man die Flotte hinzu, ſo
ſind es etwas mehr als 1000. An Krankheiten ſtarben
3148, die Hälfte davon an der Cholera. Jm Felde ſtanden
insgeſamt 61 000 Japaner. Sollte bei den Verluſtangaben
den Japanern nicht das Additionsvermögen etwas abhanden
gekommen ſein

Parteinathrichteg.

Genoſſe R. Calwer hat die Leitung des Braunſchweiger
Volksfreunds niedergelegt; an ſeine Stelle trat der r
G. Jaekh, früherer Redakteur der Elſaß-Lothringiſchen Volks
ging. Calwer ſchriftſtellert jetzt privatim und hält ſich in Baden
auf.

Jn München iſt Genoſſe Lorenz Wein berger, Zimmer-
d Freitag vormittag infolge eines erlittenen Gehirnſchlags
geſtorben.

Jn Nürnberg iſt ein treues Mitglied des ſozialdemokra-
tiſchen Wahlvereins, Genoſſe Friedrich Kißkalk, Kupferſchmied
in Neulichtenhof, geſtorben am 22. d. M. im Alter von 40 Jahren.
Er erfreute ſich mit Recht allgemeiner Beliebtheit bei ſeinen Kol-
legen und Genoſſen. Er ruhe ſanft!

Unſere Berliner Genoſſen betreiben ſchon jetzt die
Vorbereitung zu den im Spätherbſt ſtattfindenden Kommunal
wahlen mit allem Eifer. Augenblicklich liegen die Gemeindewähler
liſten zur Einſicht und Kontrolle aus, und die bürgerlichen Blätter
klagen, daß es nur Arbeiter ſind, die in den Gemeindebüreaus er
ſcheinen. um ſich davon zu überzeugen, daß ihre und ihrer Ge-
noſſen Namen auch richtig eingetragen ſind. Sie ſagen bei der
Läſſigkeit des bürgerlichen h ſozialiſtiſche Wahlſiege voraus.
Mögen dieſe Befürchtungen ſich in vollem Umfang beſtätigen.

Das Reichs gericht hat am Freitag entſchieden, daß die
auf Grund des Sozialiſtengeſetzes im Jahre 1884 vom Fiskus
verkaufte ſozialdemokratiſche Druckerei „Sileſia“ in Breslau mit
Recht konfisziert worden ſei.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
J Unter den 346 Prozeſſen, die der Jskraut infolge ſeiner

Reichstagskandidatur angeſtrengt hat, befindet ſich auch einer gegen
unſeren Genoſſen Hugo in Eſchwege, der Herausgeber eines ſozial-
demokratiſchen Wahlflugblattes war. Jn dieſem Flugblatte war
Jskraut der Spenger Knüppelheld genannt und die Spenger An
gelegenheit ſo dargeſtellt, als ob dort Jskraut ſelbſt den Knüppel
egen die Sozialdemokraten geſchwungen hätte, während er that-
ächlich, wie er auch ſeinerzeit in einer Gerichtsverhandlung zuBielefeld als Zeuge Ansgeſagt hat, im Schlußakt der Spenger

Schlacht von ſeinen eigenen Bauern verhauen worden W Wenn
alſo der Angeklagte Hugo nicht in vollen Umfange den Wahrheits
beweis erbringen konnte, ſo lautete das Urteil doch nur auf die
eringe Strafe von 20 M., weil das Gericht erklärte, daß der im
lugblatt gegen Jskraut erhobene Vorwurf nicht ohne Unterlage

geweſen ſei.
Jn Leipzig wurde die für Donnerstag abend einberufene

Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins verboten, in der
Frau Alma Palm Braunſchweig referieren ſollte, wegen des
„rigoroſen und radikalen Auftretens der Referentin.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 27 Juli.

Ein Flugblatt, welches heute in 10 000 Exemplareu
von ſeiten der Streikenden in der Stadt verbreitet worden
iſt, wendet ſich an die Bürgerſchaft von Halle und weiſt
unter Beibringung eines reichen Zahlenmaterials nach, wie
bequem die Meiſter die Forderungen der Bauarbeiter erfüllen
könnten, wenn ſie nur wollten. Auch über die erzielten
Profite macht das Flugblatt einige Angaben. Es wird ſeine
Wirkung nicht verfehlen. Herrn Baumeiſter Friedrich
haben wir mit unſerer Berechnung ſeines Lehrlingsprofits
bitter Unrecht gethan. Jn einem Briefe teilt er uns mit,
daß er ſchon ſeit Jahr und Tag keine Lehrlinge mehr halte.
Das ſtimmt. Aber was wir geſchrieben haben, ſtimmt auch.
Nur liegt die Zeit, in welcher Herr Friedrich 20 Mal mehr
Lehrlinge hielt und mit ihnen den von uns berechneten Ge-
winn erzielte, um einige Jahre zurück. Noch beim vorigen
Streik lagen die Sachen genau ſo, wie wir geſchrieben haben.
Warum Herr Friedrich neuerdings keine Lehrlinge mehr hält,
wiſſen wir nicht; er ſchlägt aber ebenſo hohe Profite aus
der Arbeit ſeiner Geſellen.

Vom Streik der Bauarbeiter. Seit geſtern iſt
zwar vor Paris nicht viel paſſiert, aber doch einiges.
Die Arbeitsleute Lehmann und Behring waren vom Maurer-
meiſter Günther zu 28 Pf. eingeſtellt worden, erhielten
heute bei der Lohnzahlung aber nur 25 Pf. Sie werden
nun wohl von dem Vertrauen, das ſie dem Kapital ſchenkten
und das ſie veranlaßte, ſich nicht am Streik zu beteiligen,
kuriert ſein. Nicht Diesner ſondern Dilsner heißen die
beiden geſtern mit angeführten Streikbrecher. Die
Jnnungs meiſter wollen heute abend mit dem Maurer-
gewerk verhandeln. Da aber das Gewerk lediglich eine
Krankenkaſſe iſt und ſich um Lohnfragen nicht bekümmern
darf, wenn es ſich nicht der Gefahr einer Auflöſung aus
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ſetzen will, ſo haben ſich die Herren an eine falſche Adreſſe
gewendet, abgeſehen davon, daß auch die Mitglieder des Ge
werkes zum guten Teile feſt auf der geſtellten Lohnforde-
rung beharren. Die drei Hauptbauten: Poſt, Riebeckſtift
und Blindenanſtalt ruhen noch; die wenigen Poliere, Lehr
linge und ausrangierten Arbeiter, die daran beſchäftigt ſind,laſſen dem Beſchauer nur deutlicher die vielen Maurer er

kennen, die nicht da ſind.
Freigeſprochen wurde heute Genoſſe Fr. Schnecken-

burger in der Berufungsinſtanz von der Anklage, den
Poliziſten Kähne beleidigt zu haben. Jn erſter Jnſtanz
war der Genoſſe zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Es handelte ſich um die Hoſpitalplatz-Affaire am Abend des
zweiten Oſtertages und namentlich um die Worte: „Halte
die Freſſe!“, die Kähne nach dem Bericht des Volksbl.
einem jungen Manne zugerufen haben ſollte. Kähne beeidete,
nicht das habe er geſagt, ſondern: „Heute iſt Feſttagl“
Das Gericht nahm aber auf Grund der Zeugenausſagen für
erwieſen an, daß Kähne in der That die vom Volksblatt
veröffentlichten Worte gebraucht habe. Wir kommen auf die
Verhandlung zurück.

Daß einzelne Polizeibeamte ſich mit Feuereifer
für das Unternehmertum und gegen die ſtreikenden Bau-
arbeiter ins Mittel legen, dafür haben wir ſchon mehrere
Beiſpiele beibringen müſſen. Die Gerechtigkeit verlangt indes,
daß auch hervorgehoben wird, wie recht viele andere Polizei
beamte ſich lobenswerter Neutralität befleißigen.

Herr Polizei-Kommiſſar Henze ſoll, wie wir
Erfurter Blättern entnehmen, Ausſicht haben, zum Polizei
inſpektor in Erfurt gewählt zu werden.

Aus einer hieſigen Maſchinenfabrik iſt vor
einigen Tagen ein Arbeiter entlaſſen worden, der ſeit 27 Jahren
dort beſchäftigt war. Seine Kollegen ſchildern ihn als einen
von denen, die durch Schmußerei ſich ihre Stellung glauben
bewahren zu können und die keiner Organiſation beitreten
aus Furcht, dadurch beim heiligen Kapital Anſtoß zu erregen.
Nun iſt er trotzdem brotlos geworden, eine ſehr harte aber
nicht unverdiente Lehre, nicht nur für ihn ſondern auch für
ſeinesgleichen. Er iſt in derſelben Fabrik beſchäftigt ge-
weſen, in welcher für die ſtreikenden Bauarbeiter ganze 7 M.
und einige Pfennige zuſammenkamen.

Für wen iſt das ſtädtiſche Freibad da Geſtern
nachmittag iſt von 3 Uhr an mehrere Stunden lang das
ſtädtiſche Freibad geſchloſſen geweſen, weil ſich Soldaten
drin badeten. Die Bäckerlehrlinge und auch Erwachſene, die
baden wollten, wurden vom Aufſeher hinausgewieſen. Einem
Erwachſenen, der ſich nicht fügen wollte, wurde mit Hinaus-
werfen gedroht. „Jetzt baden die Soldaten, da hat kein
anderer hier was zu ſuchen,“ hieß es. Das iſt aber denn
doch mehr, als auf eine Kuhhaut geht! Es muß erwartet
werden, daß ſeitens der maßgebenden Jnſtanz ſofort und aufs
ſchärfſte dieſer Mißſtand beſeitigt wird. Die von einem
Unteroffizier gebrauchte Ausrede, im Militärbad könnten nur
Schwimmer baden, iſt ohne jeden Belang, das Stadtbad
iſt in erſter Linie für die ſtädt i ſche Bevölkerung da. Der
reiche Militärfiskus wird wohl noch ſo viel Geld flüſſig
machen können, daß er für die Soldaten genügende Bade-
räume beſchafft!

Kriegstüchtig. Ein junger Mann, deſſen geiſtige
Fähigkeiten ſo gering ſind, daß der als Hausburſche ihn be
ſchäftigende Geſchäftsmann St. ihm nur monatlich 3 Mark
Lohn zahlt, war zur Jnfanterie ausgehoben worden. Die
Mutter reklamierte dagegen. Geſtern wurde der junge Mann
unterſucht, und da er wußte, daß ein ihm vorgelegtes Geld
ſtück ein Thaler, das andere eine Mark war und da er ein
Fibel. Exempel löſen konnte, wurde die Reklamation zurück
gewieſen und der junge Menſch für tauglich erachtet. Wir
raten der Mutter, ſich bei dieſem unbegreiflichen Entſcheide
nicht zu beruhigen.

Die Anarchiſten, welche in dem bekannten Prozeſſe
verurteilt worden ſind, werden am Montag ihre Gefängnis-

ſtrafe antreten. Der mitbeſtrafte Schloſſer Deumer oder
vielmehr ſeine Braut hat ein Gnadengeſuch an den Kaiſer
eingereicht, das aber abſchlägig beſchieden worden iſt.

Ueber eine körperliche Züchtigung, die von der Lehrerin
Frl. Schumann in der Schule in der Liebenauerſtraße an einem
achtjährigen Schulmädchen vollzogen wurde und über die Ver-

anlaſſung zu dieſer Mißhandlung, geht uns vom Vater des ge
chlagenen Kindes folgende Mitteilung zu: Jn der Rechenſtunde

ſollte mein achtjähriges Mädchen 8 7, 4 zuſammenzählen.
Das konnte ſie nicht. Da bekam das Kind von der Lehrerin Frl.
Schumann erſt Ohrfeigen, und als mein Mädchen auch dann noch
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nicht das Exempel löſen konnte, wurde es durch Stockſchläge miß
handelt und mußte auch noch eine Stunde in der Ecke ſtehen.
Wie die Züchtigung ausgefallen iſt, darüber giebt folgendes in
der chirurgiſchen Univerſitätsklinik ausgeſtelltes Zeugnis Auskunft.

alle a. S., den 24 Juni 1895.
Helene Müller hat am rechten Oberarm eine 10 Zentimeter

lange und 1 Zentimeter breite blutunterlaufene Stelle.
1 Zentimeter darüber befindet ſich eine ebenſolche von 5 Zenti
meter Länge, auf welcher ſich eine ca. bohnengroße Excoriation
befindet. Die Verletzungen können ſehr wohl, wie der Vater
angiebt, von Stockhieben herrühren.

Dr. Wullſtein.
Schon vor Jahresfriſt hat das Frl. Schumann meinem Kinde
ein Büſchel Haare herausgezogen. Ich zeigte das mit an, aber
der Herr Staatsanwalt hat darin keine Ue rn des Züch
tigungsrechts erblicken können. Wenn die 7 und Lehrerinnen
wüßten, wie mühſam es einem Arbeiter und ſeiner Frau fällt, die
Kinder gehen ſo würden ſie gewiß nicht ſo jähzornig bei
kleinen Anläſſen darauflos ſchlagen.

Aeußerſt ſchwere Gewitter ſind geſtern ſpät abends etwa
in der Linie Aſchersleben, Köthen, Deſſau und nach der Elbe hin
über zur Entladung gelangt.

Der Begriff „Fabritarbeiter“ iſt durch das Reichsgericht
erweitert worden. Es bejaht nämlich die Frage, ob die Reinigung
der von der Fabrik getrennten Lager und Kontorräume als Fabrikarbeit zu betrachten ſei und iaßt ſich in der R nt
ſcheidung darüber folgendermaßen aus: Unter einer „Beſchäftigung
von Fabrikarbeitern in einer Fabrik“ verſteht die Gewerbeocdnung
nicht bloß die Dienſtleiſtungen, welche unmittelbar der Herſtellung
der Fabrikate dienen und in den inneren Räumen der Fabrik vor-
genommen werden, ſondern auch ſonſtige Arbeiten innerhalb und
außerhalb des Fabrikgebäudes, welche in den Rahmen der zur
Herſtellung der Fabrikerzeugniſſe erforderlichen Thätigkeit fallen
und deshalb als Arbeiten des Fabrikbetriebes angeſehen werden
müſſen, beiſpielsweiſe alſo auch die Herbeiſchaffung von Arbeits-
material, das Heranholen von Nahrungsmitteln, die von den Ar-
beitern in der Fabrik verzehrt werden, und auch das in den mer-
kantilen Betrieb der Fabrik fallende Austragen von Rechnungen.
Ebenſo fallen unter ſolche Arbeiten auch die Bewachung, Reinigung
und Jnſtandhaltung der Betriebsanlagen, nicht aber Dienſte in
der Hauswirtſchaft des Fabrikherrn. Zur Beſchäftigung in der
Fabrik gehört auch nicht die Beſchäftigung in der ſogenannten
Hausinduſtrie.

Aus dem Büäreau des Nationaltheaters. Mit der
heutigen Vorſtellung „Die Journaliſten“ verabſchiedet ſich Herr
Bohnee, um ein Gaſtſpiel in Magdeburg zu beginnen. Herrn
Bohnee wurden von unſerem Publikum die ehrenſten Anerken-
nungen zu teil für ſetne, nach jeder Richtung hin, vortrefflichen
Leiſtungen. Wir wünſchen dem geehrten Gaſt, daß ihm das Publi-
kum überall ein gleiches Verſtändnis entgegenbringt. Sonntag
wir die draſtiſche Poſſe „Der jüngſte Leutnant“ gegeben.

Ertrunken iſt bei der Steinmühle ein zu Beſuch bei hieſigen
Verwandten anweſender zehnjährige Knabe.

Trotha. Am Donnerstag rettete in der achten Abendſtunde
der Arbeiter Wilhelm Hoyer den Sohn des in Lettin beſchäftigten
Thonſchlemmmeiſters Hoffmann. Der 16-17 Jahre alte junge
Mann badete in der Saale und wäre ertrunken, wenn Hoyer ihn
nicht unter eigener Lebensgefahr errettet hätte.

Dieskau. Ueberfahren wurde Freitag abend von einem
Kieszuge ein Bremſer im Alter von 23 Jahren. Er wollte wäh-
rend der Fahrt aufſteigen, rutſchte aus und kam unter die Wagen
zu liegen. Er erlitt ſchreckliche Verletzungen und wurde nach der
halleſchen Klinik gebracht.

Jn Wörmlitz ſtürzte der 7jährige Knabe des Maurers
Brendel von einem Laſtwagen herunter, auf den er geklettert
war. Ziemlich beträchtliche Kopfwunden machten die Unter
bringung des Kindes in die Klinik nötig.

Gräfenhainichen. Zur größeren Weihe des National-
Schlachtfeſtes von Sedan bewilligten die Stadtverordneten 150
Mark. Das Feſt ſoll möglichſt „warm“ gefeiert werden.

Quedlinburg. Eine Strafverfolgung des Genoſſen Traute-
wein, der in einer Verſammlung Mitglieder der bewaffneten Macht
beleidigt haben ſollte, iſt vom Landgericht zu Halberſtadt abge
lehnt worden, weil dasſelbe feſtgeſtellt hat, daß mit dem ge-
brauchten Ausdruck „Maſſenmörder“ der Angeklagte nicht das Heer,
ſondern den Fürſten Bismarck habe treffen wollen.

Halberſtadt. Die des Harzgaues vom Ar-
beiter-Sängerbund werden am 11. Auguſt im Odeum zu Halber-
ſtadt ein Sängerfeſt abhalten. Wegen Beleidigung des Gutsbe-
ſitzers Oberamtmann Kricheldorf in Kalbe wurde der verantwort-
liche Redakteur der Sonntagszeitung, Genoſſe Hurlemann zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Der Gerichtshof nahm den
Woahrheitsbeweis im weſentlichen als geführt an, fand jedoch in
der Kritik, welche die Zeitung im Anſchluß an die beſprochene
Entlaſſung des Arbeiters Frühauf an der bürgerlichen Geſell-
ſchaftsordnung geübt hatte, eine ſchwere Beleidigung des nicht

Kricheldorf. Deshalb ging der Gerichtshof über den
ntrag des Staatsanwalts, der auf 300 M. lautete, hinaus und

erkannte auf 2 Monate Gefängnis.
Kleine Provinzial Chronik. Jn Aſchersleben wurde

der 60 jährige Schneidermeiſter Schulz wegen Sittlichkeitsverbrechen
verhaftet. Der Arbeiter Hitze in Sangerhauſen erhängte
ſi Bei Als leben wurde das 4jährige Kind des Oebſters
Raap von einem Mühlwagen totgefahren. Bei Zerbſt wurde
das Dörfchen Grimme am Donnerstag abend durch ein furcht-
bares Hagelwetter heimgeſucht. Die Feldfrüchte ſind völlig ver-
nichtet, ſelbſt ſtarke Waldbäume wurden niedergeworfen. Jn
Roſitz wurde auf Grube 113 dem Maſchinenwärter Rauſch der
linke Zeigefinger abgeguetſcht. Der Dachdecker R. aus Witten-

berg wollte ſich nach einem ehelichen Streite ertränken. Ein
Artillerie Sergeant zog ihn aus dem Schwanenteiche. Als R.
dann nochmals ins Waſſer ſprang, zog man ihn zwar wiederum
heraus, prügelte ihm aber die Selbſtmordgedanken erfolgreich aus.Der Schmied Blankenburg zog ſich auf den Riebeckſchen Werken

bei Schraplau durch Sturz von der Leiter erhebliche Kopf
verletzungen zu. gn Hohenthurm geriet die en des Bahn-
wärters Böhme in Brand, als ſie Petroleum ins Feuer goß. Es
wurde ihr zwar ſofort Hilfe zu teil, doch iſt ihr Leben nur ſchwer
r retten. Der Turm auf dem Kyffhäuſer iſt von nun an
ür Fremde zur freigegeben. Jn Naumburgerhängte ſich der Fleiſcher Karl Jreigg infolge Geſchäftsſorgen.

Der Bahnbau von Korbetha nach Drüben ſoll Mitte Augu
beginnen Vom Blitz erſchlagen wurden Donnerstag aben
in Pechau (Magdeburg) der Zimmermann P Heſſe und die
elfjährige Tochter des Holzfällers Brandt. ei Polbitz nörd-
lich von Torgau, wurde die Leiche eines etwa 20jährigen Mannes
gefunden der ein mit M. P. gezeichnetes Taſchentuch bei ſi
trug. Gekd und Papiere fehlten. Da der Schädel zertrümme
war und ein Grenzſtein viele Blutſpuren zeigte, kann ein Raub-
mord vorliegen. Tödlich verletzt wurde Freitag nachmittag in
Zörbig das dreijährige Kind des Arbeiters Dombrot; es wurde
vom Wagen des Schlächters B. überfahren.

Aus dem VReiche.
Hannover. Am Freitag wurde hier die 30 jährige Ehefrau

des Geſchäftsboten Seegers in ihrer Wohnung ermordet aufge
funden. Da der Ehemann geſchäftlich abweſend war, ſo wurde
die That erſt nach mehreren Stunden entdeckt. Anſcheinend liegt
Raub- und Luſtmord vor.

Vermiſchtes.
Zum Unglück in Brüx. Es wird die bergpolizeiliche Er

aller der Aufklärung di nenden Umſtände mit möglichſter
eſchleunigung unter Beiziehung geologiſcher Sachverſtändiger

fortgeſetzt. Das Gerücht, man habe in den „Anna“ Schächten
der Grube an ſeit längerer Zeit ungewöhnliche Waſſerzuflüſſe
bemerkt, beſtätigt ſich nicht. Die weiteren Erhebungen werden
ſich wahrſcheinlich darauf richten, ob bei der Anlage der Gruben-
baue die vorgeſchriebene Entfernung von der zwiſchen dem Berg-
baue und der Stadt Brüx gelegenen Straße bez. von der daneben
liegenden Bahnſtrecke AuſſigTeplitz thatſächlich innegehalten worden
iſt, ferner, ob die Anlage von Abbauplänen jener Gegend mit
Rückſicht auf die durch die Bohrungen erforſchten Ablagerungs-
verhältniſſe als unbedenklich anzuſehen war, endlich, wie ſich der
fernere Betrieb des Anna-Hilfsſchachtes geſtalten werde, ſowie,
welche Vorkehrungen zu treffen ſein, um derartigen Ereigniſſen
vorzubeugen, und insbeſondere den Umkreis der Stadt Brüx
ſoweit als möglich in ausreichender Weiſe zu ſichern.

Eingeſandt,
das ſtädtiſche Freibad betreffend.

Damit nicht wieder ein Kind im ſtädtiſchen Freibad unter den
Soldaten ertrinken ſoll, läßt man ſie jetzt gemütlich allein baden,
nicht die Kinder, ſondern die Soldaten. Als Schreiber dieſes
heute mit ſeinen zwei Jungen auch einmal umſonſt baden wollte,
denn Geld hierzu hat man in der ſchlechten Zeit wirklich nicht
übrig, weil es einem ſchon am lieben Brote fehlt, ſtanden in der
Allee ſchon an 100 Kinder, welche auch noch von einem ſtädtiſchen
Aufſeher zurückgetrieben wurden. Sie erzählten mir, daß ſie nicht
baden dürften, weil die Soldaten badeten. Nun, dachte
ich, vielleicht dürfen die Kinder ohne Begleitung nicht hinein aber
fehlgeſchoſſen. Jch wurde ebenfalls mit noch mehreren er-
wachſenen Perſonen hinausgewieſen. „Wenn es Jhnen nicht paßt,
ſo beſchweren Sie ſich,“ ſagte uns der Bademeiſter, als wir ihn
darauf hinwieſen, daß dieſes Bad doch ein Volks freibad ſei.
Da giebt es in Halle auch Leute, welche behaupten, daß hier zu
wenig Militär liege, und doch muß man ſich wegen der Garniſon
ſchon jetzt ſo einſchränken und hinter ihnen zurückſtehen. Jn der
Hoffnung, daß dieſe u dazu beitragen mögen, den Magiſtrat
zu veranlaſſen, den Soldaten das Baden im ſtädtiſchen Freibade
während der gewöhnlichen Badezeit zu verbieten und das für die
ärmere Klaſſe geſchaffene Freibad auch dieſer zu erhalten, bringe
ich den Vorfall zur öffentlichen Kenntnis. 0. H.

Hriefkaſten der Redaktion.

Eilenburg. Nur durch Zufall iſt keine Notiz von dem Vor
kommniſſe genommen worden, das unlängſt über le
Sohn durch die Preſſe ging. Daß der würdige Verfertiger der
Holtenauer Tiſchordnung derſelbe iſt, der ſeinerzeit als Gymnaſiaſt
durch ſeine loſen Streiche ganz Königsberg in Unmut verſetzte
und daß ſein Vater, der damalige Miniſterpräſident von Putt-
kamer, den Schuldirektor nur fragte: „Jſt ſie hübſch?“ als
ihm der alte Schulmann mitteilte, Jung Puttkamer unterhalte zu
einer Zirkuskünſtlerin Beziehungen, die jeden anderen Schüler auf
die Dauer vom Beſuche eines preußiſchen Gymnaſiums ausge
ſchloſſen hätten, iſt ſchon vor Jahren durch deu Züricher Sozial
demokrat bekannt gegeben worden. Es iſt das eben eine Szene
aus der Erziehung unſerer Edelſten und Beſten, wie ſie viele an
dere Male gleichfalls vorkommen. Das Beſte aber iſt, daß der
alte Puttkamer dem Schuldirektor auf die Antwort „O ja, ſie ſoll
r hübſch ſein erwiderte: „Aber mein Lieber, da hat er
alſo doch guten Geſchmack und in ſolchem Falle geht
Sie die Geſchichte ja garnichts an.“
Für die Redaktion verantwortlich J. Schuneckenb arger in Haue

Fortsetzung des

bis Anfang August.

Geschäftshaus

HALLE a. S,

lnventur-Ausverkaufs

J. LEWIN
seidene, wollene und Wasch-Kleiderstoffe,

Rlsasser Baumwollwaren, Leinen, Leib-, Tisch- u. BRett-Wäsche, Portièren, Möhbelstoſſfe, Teppiche, Gardinen,
Damen- und Kinder-Konfektion, Damenputz und Weiss waren sind, um gänzlich damit zu räumen,

I von neuem im Preise bedeutend zurückgesetzt worden.
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e X,-SSAGSèStcsSseeoPruut. MusstattungenFiip
empfehlen in ſehr großer Auswahl und ſolideften erprobten Qualitäten:

schwarze, Weisse und farbige Seidenstoffe.
Weiße Leinen Bettfedern, T 777 Tafel-, Tiſch und Steppdecken. Garcdinen.in allen Breiten u. Qualitäten. teſte rer Ware. Lewghe Theegedecke. T dren Portieren.

LouisianaWäschetueh. Leibwäſche. z eiſedecken.Jnletts, Drell. Handtücher. Vettdecken. Möbelstoffe.
Hemdentuche. Unterröcke. ſfjgeh- u. Staubtücher.. Tiſch. und Läuferzeuge.

Dowlas, Renforcs.. Bettzeuge. Bluſen, Korſetts. Taſchentücher c. Kommodendecken. Teppiche.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen-
W Spezielle Preisangaben unterlaſſen wir, da ſich die Billigkeit der Waren nur bei gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergiebt.

Bruer e Benjamin.
gr. Ulrichſtraße 23, Parterre und 1. Etage.

*—eder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen; dadurch wird der Einkauf sehr
erleichtert und ist jeder, auch der Michtkenner, vor Verteuerung geschützt.

Zentral Bazar
Halle a. S., große Utrichjira 9

I EröffnungMontag den 29. Juli er er.

Grösste Auswahl undl billigste
RKRinkaufsquelle

in allen Galanterie-, Kurzwaren, Schmuckſachen,
Haushaltungs- und Küchengerüten in Holz, Glas,

Porzellan und Steingut.
Festgeschenke uncdk Spiehwaren.

7 2 0C. A. Mathesius, Lederfabrik, Tafelgebäcke aufmerkſam. Als einzige
Oleariusſtraße 5, Spezialität am Platze empfehle Haſel-

empfiehlt nußbrot und Kakao Kinder-Nähr-Leder eigener Herbung für Sattler und 5chuhmacher. Zwieback Jeden Sonntag BerlinerOber und Anterleder Ausſchnitt. Windbeutel mit Schlagſahne, ohne
5 che ift Jab ißgti beſt g0 rität, Eiweißmiſchung.

afte eigener Fabrtkatton, beſter QualttaW Verkauf er an Konſumenten, daher villigſte Preiſe, W. Starck
ohne Konkurrenz. W

f. A. Otto
Halle d. Markt l eigener Anfertigung

Treppen-Durchgang nach der Halle. zu ganz niedrigen Preisen.
LKämtliche leinen- und Baumwolwaren zu Engros- Preisen.

Stute

Vohſſchmeckendes Roggenbrot 7 St.
3 .4, ſowie hochf. Frühſtück ſchecke
auf Wunſch frei ins Haus. Ferner mache
auf meine hochfeinen Kuchenwaren u.

als: Männer- und Frauenhemden,

Nochmals bedeutend im Preise ermässigt

ſämtliche Waren unſeres großen Lagers beſtehend in

Herren- u. Knaben-Konfelctiom.
ArbeitenuGarderohen

zu bekanntlich billigſten Preiſen.

Meyerstein
Halle a. S., gr. Steinſtraße.

Bäckerei u. Konditorei, Saalberg 1. 5

Schürzen, Kinderkleider,
Weisse und bunte Wäsche

V

Knaben- u. Mädchenhemden, Hosen etc.

Haases Bellevue.
Heute Sonntag nachm. von Z. Uhr ab

Woßes Fami lien Konzert.

e h
Soeben wieder eingetroffenU und Suuhene

Stenographiſcher Bericht
Reichstags Verhandlungen über die Umſturz-Vorlage.

464 Seiten Groß-Oktav. Preis 60 Pfennig.
Heft 1 und 2 je 15 Pfg., Heft 3, 4 und 5 je 10 Pfg.Die enZu beziehen durch

Bölberg

S. Weiss, h
7 3

S
30

ne

Erſtgrößtes Geſchäftshaus ſeiner Herren und Knaben-2WModen.

Wegen vorgeruckter Saison
werden ſämtliche Sommer-Sachen zu S edeuren ermüässigten Preiſen verkauft.

F Sommer-Stoff- Anzüge. W Radfahrer- Anzüge.
Turner-IIosen.Leinen-, Lüstre- und Drell- Anzüge.Sommer- r

Staube Fläntel. avelocks.
Für die o horpulenteſten Figuren

Verlag uno für die

S Schul Anzüge.
KnabenAnzüge in Bluſen- und Kittelform.

Pelerinen-Iäntel, mit und ohne Aermel. Sommer- Paletots in allen Farben u. Preislagen.
ſind in ſämtlichen Artikeln große Vorräte auf Lager.

rate verantwortlich Aug Broß. Halle. Dru- der Halleſchen Genoſſen ſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. H.), Halle. Hierzu eine Beilage.



eilage zum Volksvblatt.
Nr. 174. Halle a. S., Sonntag den 28. Juli 1895. 6. Jahrg.

Antelligenz und Kapital.
Eines der häufigſten Scheinargumente des modernen Kapi-

talismus iſt es, daß er ſeine Herkunft auf die Jntelli-
genz zurückführt, und behauptet, zu dieſer ſeiner Mutter
auch heute noch mit wahrer Sohnesliebe und Verehrung
emporzuſchauen, indem ſie nicht bloß die Erzeugerin, ſondern
auch täglich und ſtündlich die Erhalterin ſeiner Exiſtenz ſei.
Das Kapital iſt, meint er, überall nur vorhanden durch die
Kraft perſönlicher Jntelligenz und hält ſich, wo es
ſich hält, lediglich durch die Jntelligenz. Heute noch, ruft
er gerne im Reklameſtil, liegt das Gold auf der Straße; es
bedarf nur der geſchäftlichen Fertigkeit, es aufzuheben. Der
wirtſchaftliche Kampf iſt nach ihm lediglich ein Streit der
Geiſter, aus welchem die niedereren gerupft und geſchoren, die
höheren beutebeladen hervorgehen. Die großen Geiſter einer
Nation ſind daher in erſter Linie die Rothſchild und Hirſch,
in zweiter Linie die Krupp und v. Stumm. Dann kommen
etwa noch die Auchmillionäre vom Schlage der Migquel,
Siegle und Knoſp bis hinunter zu den Habenichtſen, wie
Caprivi, und den „Lumpen, wie Kepler und Schiller“. Man
kann danach etwa berechnen, wie viel Künſtler- und Dichter-
intelligenzen auf einen glücklichen Börſenjobber kommen, und
wie hoch der „olle ehrliche Seemann“ und ſein einträgliches
Geſchäft über der Thätigkeit eines Denkers oder Natur-
forſchers erhaben iſt. Auch ſteht hiernach ein einigermaßen
„heller“ Zuhälter weit über einem ehrlichen und arbeitſamen
Familienvater, und ein Parvenü, der das große Los ge-
wonnen, kann hochmütig auf die Dummheit der weniger
glücklichen Lotterieſpieler herabſehen.

Nicht diejenige Erſcheinung wollen wir hier hervorheben,
daß ein Mißverhältnis zwiſchen Beſitz und Intelligenz herrſcht;
denn dieſes iſt ſo alt, als es überhaupt Erwerbsverhältniſſe
giebt. Die Dichter und Denker, die halb oder ganz ver
hungerten, ſind ebenſo alt wie die Spitzbuben, welche ſo ge
ſcheit waren, das Geld auf gute Manier zu ſtehlen, ſtatt es
durch Arbeit zu verdienen. Auch nicht darauf, daß heute
dieſes Mißverhältnis ein ganz beſonders kraſſes zu ſein ſcheint,
denn auch hier giebt es Ausnahmen, welche allerdings nur
die Regel beſtätigen. Daß heutzutage die meiſten und größten
Summen durch Spekulation oder Ausbeutung „verdient“
werden, iſt ebenſo richtig, als daß es Künſtler und Schrift-
ſteller giebt, welche ſich jährlich Hunderttauſende zahlen laſſen.
Das ſind Nebenerſcheinungen, welche einer eingehenderen Be
ſprechung kaum bedürfen. Worauf wir hier beſonders Wert
legen, iſt der Umſtand, daß das Kapital ſich täglich
mehr und mehr von der Jntelligenz, ſeiner „Mutter“,
emanzipiert, ſich dieſelbe zur Arbeitsmagd degradiert und
damit den einzigen Schein ſeiner Berechtigung ſelbſt aus der

Welt ſchafft.
Sehen wir ab von den eigentlichen Geld-, Handels und

Kommiſſionsgeſchäften, wo nicht ſowohl Werte produziert als
produzierte Werte gehandelt werden alſo einem Geſchäft,
das ſeine innere Berechtigung nur aus völlig ungeſunden
wirtſchaftlichen Zuſtänden nimmt und wenden wir uns
zu der eigentlich produktiven Thätigkeit in Fabriken, Ateliers
und ſämtlichen handwerksmäßigen Geſchäften. Als die gro-
ßen Etabliſſements ſich aus den früheren kleinen Gewerben
herausarbeiteten, war es wohl einige Zeit lang die höhere
Intelligenz ihrer Jnhaber, welche ſie im Konkurrenzkampf
ſiegen ließ. Noch bis vor etwa 30 Jahren war man allent-
halben im Schwabenland der Anſchauung, daß zur Führung
eines Geſchäfts vor allem Fach und Branchekenntniſſe, ge
ſchäftliche Umſicht und Einſicht, Fleiß und Tüchtigkeit, Treue
und Gewiſſenhaftigkeit unentbehrlich ſeien. Kurz, man ſtellte
an den Geſchäftsmann eine Reihe perſönlicher Anforde-
rungen und ſchrieb das Gedeihen oder Mißlingen ſeines
Unternehmens in allererſter Linie auf Konto ſeiner Quali-
fikation. Heute iſt es anders geworden. Die Söhne ſind
nicht mehr wie ihre Väter. Da ſetzt ſich ein junger Mann, der
bisher nichts gethan, als Schulen beſucht, Einjähriger ge-
weſen, Reſerveoffizier geſpielt und vielleicht noch irgendwelche
Volontärdienſte gethan, in das weiche, warme Neſt hinein,
das ſich ſein Erzeuger mit Jntelligenz und Sparſamkeit zu
ſammengetragen. Warum nicht? Die bewährten Kräfte,
welche die Leitung des Geſchäfts verſtehen, ſind ja da; ein
ganzer Stab von Angeſtellten ſteht ihm zur Verfügung ſie
ſind es, welche die eigentliche Arbeit an notwendiger Jntelli
genz leiſten er iſt nur Repräſentationsfigur, Schmarotzer
am Geſchäft. Die Thätigkeit des geringſten Lehrjungen iſt
produktiver, nützlicher für das Geſchäft als die ſeine, und
doch bezieht er den Löwenanteil am Profit, doch bringt er
alle ſeine Arbeiter, geiſtige wie körperliche, um einen Teil
des Ertrags ihrer Arbeit; warum weil er der Sohn
ſeines Vaters iſt. Er repräſentiert das Kapital, ſeine
Buchhalter, Geſchäftsführer, Prokuriſten, ſeine Jnge-
nieure, Direktoren, ſeine Redakteure, Expedienten repräſentieren

die Jntelligenz, die geiſtige Arbeit. Oder noch weiter.
Der Herr Vater hat einen Thunichtgut zum Sohn, einen
Kerl, der nichts gelernt hat und nie etwas lernen wird
was fängt er mit ihm an? Er baut ihm eine Fabrik,
engagiert die nötigen geiſtigen Kräfte und ſetzt den Herrn
Sohn hinein als „Fabrikanten“. Dieſer hat natürlich keine
Ahnung, wie die Sache läuft, zieht ſeine Mehrwerte ein
und überläßt die Führung, die geiſtige Leitung des Geſchäfts,
Angeſtellten. Noch deutlicher ſehen wir dieſen Prozeß bei
den Aktiengeſellſchaften. Die Beſitzer der Aktien brauchen
keinen blaſſen Dunſt zu beſitzen von den Geheimniſſen des
Geſchäfts; ſie zeichnen ihre Aktien und ziehen lediglich ihre
Dividende ein. Mehr noch: eine geiſtige Arbeit erſten
Ranges, eine neue Erfindung, eine produktive Jdee geht
nach Kapital. Der Entwurf, das Modell iſt fertig;
allein ohne Geld bleibt die Erfindung ewig tot. Jetzt han
delt es ſich darum, einen Kapitaliſten zu finden, der die
Sache begutachten läßt und ſein Geld an eine Spekulation
wagt. So kann es kommen, daß Leute wie ein Cornelius
Herz, der nachgewieſenermaßen einen poſitiven Pol von einem

negativen nicht unterſcheiden konnte, Direktor von einer elek-
triſchen Geſellſchaft werden, welche eine ganze Stadt, viel-
leicht ein ganzes Land mit elektriſchen Einrichtungen verſieht,
Hunderte von Millionen verdient und den Urheber des
ſchöpferiſchen Gedankens mit einem Naſenwaſſer abſpeiſt.

Mehr und mehr geht es der Jntelligenz, der geiſtigen
Arbeit, wie der Handarbeit; ſie wird zur widerſtandsloſen
Magd des Kapitalismus degradiert. Das Kapital, das ſich
rühmt, durch die Intelligenz geſchaffen zu ſein, handelt an
dieſer, wie ein ungeratener Sohn an ſeiner eigenen Mutter.
Jn einem gewiſſen Punkt der Entwickelung umgiebt es ſich
noch mit einem Schein von Pietät, von Hochachtung gegen
die geiſtige Arbeit; bald nachher jedoch tritt an die Stelle
derſelben Willkür und Laune. Es iſt auffallend, daß ſich
das Lohnverhältnis der geiſtigen Arbeit viel weniger leicht
regelt, als dies bei der körperlichen Arbeit geſchehen iſt. So-
ziale, individuell- perſönliche Elemente, mögen bei dieſem un-
regelmäßigen Prozeß vielfach eine Rolle ſpielen im großen
und ganzen jedoch iſt dieſer Umſtand für den geiſtigen Ar-
beiter nichts weniger als günſtig. Weitaus die größere
Mehrzahl der „Ritter vom Geiſte“ ſind ſchon heute auf
einem wirtſchaftlich viel niedrigen Niveau angelangt als die
Proletarier der ſchwieligen Fauſt. Dazu kommt, daß die
Stellung als ſolche für die Exiſtenz des geiſtigen Arbeiters
eine höhere Bedeutung hat, als dies bei den Vertretern der
Handarbeit der Fall iſt. Daraus entwickelt ſich eine größere
Abhängigkeit vom Lohnherrn und infolgedeſſen raſcheres
Sinken der Löhne und damit der ganzen ſozialen Exiſtenz.
Täglich hat man es vor Augen, und wenn einmal eine
Statiſtik hineinleuchtet in das glänzende Elend, dann ent-
ſetzt ſich das ganze ſatte Bürgertum auf ein paar Tage!

Allein im ſelben Verhältnis, als das Kapital ſich eman-
zipiert von der Jntelligenz, emanzipiert ſich dieſe vom Kapi-
tal. Die klaſſenbewußte Auflehnung der geiſtigen Kräfte
gegen den Uebermut des brotgebenden Mammon geht rapid
vorwärts und nimmt bereits die Formen von Organiſationen
an. Die Bildung trennt ſich vom Beſitz, und an Stelle des
große produktive Triebkräfte leitenden Gedankens tritt die
brutale Ausbeutung der Intelligenz durch ein rohes Protzen-
tum, das ſelbſt täglich mehr bildungsfeindlich und kultur-
feindlich wird.

Die Sozialdemokratie aber vertritt täglich mehr die Bil-
dung, die Jntelligenz, die Kultur!

Wer vernichtet die Kleinbetriebe?
Es iſt eine alte Taktik der Diebe und dergleichen ver-

wandten Seelen, daß ſie bei Verfolgung ihrer Thaten die
rächenden Gewalten auf falſche Fährte zu lenken ſuchen, um
ſich in Sicherheit zu bringen, Unſchuldige für ihr verbreche-
riſches Thun büßen zu laſſen. Ebenſo machen es auch die
Gegner der Sozialdemokratie, die nicht müde werden zu be
haupten, ſie vernichte die Kleinbetriebe. Verleumde kühn,
es bleibt doch ſtets was hängen, war uns gegenüber immer
ihre Parole. Hierbei ſpekuliert man auf die politiſche Un-
reife, die leider noch bei einem großen Teile der Kleinmeiſter,
des Kleinhandelsſtandes und der Kleinbauern zu verzeichnen
iſt. Die das Recht auf Faulheit beſitzenden Herren können
aber auf Grund ihrer Poſition keinen ehrlichen Kampf gegen
die Sozialdemokratie führen und greifen deswegen zu un-
ehrlichen Mitteln. Jede Kampfesweiſe iſt ihnen recht, wenn
ſie glauben, Erfolg davon zu haben. Bei ſolchem unſittlichen,
aller Wahrheit hohnſprechendem Gebahren iſt es dann nicht
zu verwundern, wenn die Gegner uns ihr eigenes Zer-
ſtörungswerk, die Vernichtung des Mittelſtandes, anzulügen
ſuchen. Es gehört zu ihrem Metier.

Wer unbefangen, ohne Voreingenommenheit, die Verhält-
niſſe betrachtet, der muß finden, daß überall im wirtſchaft
lichen Leben die Kleinen von den Großen verſchlungen wer-
den. Der Großhändler verſpeiſt den Kleinhändler, der Groß-
induſtrielle den Kleinfabrikanten und Kleinmeiſter, der Groß-
grundbeſitzer den Kleinbauern. Damit aber noch nicht genug.
Ueberall ſehen wir Gruppen von Kapitaliſten ſich zu ſoge-
nannten Ringen vereinigen, wodurch nicht nur einzelne von
den Minderkapitalkräftigen zu grunde gerichtet werden, nein,
ganze Scharen ſolcher Leute werden dadurch weggefegt, aus
dem Konkurrenzkampf ausgeſchieden. Dasſelbe Reſultat ent-
wickelt ſich zum Teil aus dem Genoſſenſchaftsweſen, der libe
ralen Frucht SchultzeDelitzſch'ſcher Weisheit. Und eigentüm-
lich Gerade die Herren Konſervativen, die ſo ſehr gegen
liberale Einrichtungen wettern, die nicht müde werden zu
erzählen, daß ſie es vorzüglich wären, welche Erhaltung des
Mittelſtandes anſtrebten, ſind es, die ausgiebigen Gebrauch
von dieſem Teil des Genoſſenſchaftsweſens machen. Auf dem
platten Lande ſind es vorzüglich die Bauernbündler, die ſich
Vereine zum gemeinſamen Bezug von Waren reſp. Produkten
bilden, wodurch einer Menge von Kleinhändlern der Verdienſt
entzogen, das Lebenslicht ausgeblaſen wird. Ein Vorgang,
der von dieſen Herren umſomehr auffallen muß, wenn man
erwägt, daß gerade ſie es ſind, die immerwährend nach
Staatshilfe ſchreien, von denjenigen, die ſie helfen vernichten,
mit verlangen, daß ſie zur Erhaltung der notleidenden Agrarier
beitragen, ihnen in Form von Zöllen auf landwirtſchaftliche
Produkte und Liebesgaben à la Branntweinſteuer und Zucker
ausfuhrprämien Millionen von Mark in die Taſchen geſteckt
werden.

Jn den Städten ſegeln Offiziere und Beamte zum großen
Teil in demſelben Fahrwaſſer, indem ſie ſich zu großen
Warenbezugsvereinen zuſammenſchließen und dadurch gleich
falls einen erklecklichen Teil Mittelſtand aus den Reihen der
ſelbſtändigen Exiſtenzen ſtreichen. Sie, die aus den Steuer-
groſchen der Bürger ihren Gehalt beziehen, ſorgen durch ihr
Verhalten dafür, daß die Steuerkraft der Bürger gelähmt
wird. Gewiß die reine Jronie auf die Behauptung der kon-
ſervativen Partei und ihrer Preſſe, ſie träte vor allem für
die Erhaltung des Mittelſtandes ein.

Zu dem allen kommt auch noch der Staat, der durch ſeine

Inſtitutionen dem Kleingewerbe ſchadet. Mehr und mehr
werden Staatswerkſtätten errichtet, die mit den vorzüglichſten
maſchinellen Einrichtungen ausgeſtattet werden und in weichen
der Staat produzieren läßt, was er für Armee, Eiſenbahnen,
Poſt, Telegraphie und dergleichen braucht. So ſind in letzter
Zeit Armeebekleidungsämter errichtet worden, welchen die
Anfertigung von Uniformen und ſonſtigen Bekleidungsſtücken
für die Armee ſowie die Beſchaffung der Bedarfsgegenſtände
an Wäſche in den Kaſernen und Lazaretten übertragen wor
den iſt, wodurch die Regiments und Bataillons- Werkſtätten
überflüſſig werden. Dieſe Etabliſſements ſtehen unter mili
täriſcher Leitung und hunderte von Oekonomie-Handwerkern
und zeitweiſe auch zahlreiche freie Arbeiter reſp. Handwerker
und Arbeiterinnen werden darin beſchäftigt. Außerdem geben
ſie auch noch viel Arbeit an die Strafanſtalten ab, und es
iſt jetzt ſoweit gekommen, daß faſt in ſämtlichen Zuchthäuſern,
Gefängniſſen und auch in den Militärſtrafanſtalten die Schnei
der für die Bedürfniſſe des Heeres beſchäftigt werden. Wer
nun aber glauben ſollte, daß bei ſolcher Konzentration der
Arbeit ein anſtändiger Lohn gezahlt wird, der irrt ſich. Jm
Gegenteil, die Militärverwaltung zahlt Löhne, wie ſie in der
Konfektionsbranche bei der Großinduſtrie üblich ſind.

Man ſieht, es geht den Arbeitern hier wie in allen Muſter
werkſtätten des Staates. Hier wie dort dieſelbe Ausbeutung
des Arbeiters, wie beim Privatkapitaliſten. Und welch
große Zahl von Kleinbetrieben wird dadurch weiter ver
nichtet

Bei alledem kann man täglich von unſeren Gegnern die
Behauptung hören und in ihrer Preſſe leſen, ſie wollten die
Erhaltung der Kleinbetriebe, und die Sozialdemokratie die
Vernichtung derſelben. So werden die Thatſachen auf den
Kopf geſtellt, ſo wird die Bevölkerung belogen. Wie lange
ſolche Lügen noch gläubige Schafe finden, iſt eine Frage der
Zeit. Feſt ſteht aber, daß die Zahl der Unwiſſenden, der
jenigen, welche das Weſen der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe, den Aufſaugungsprozeß der Kleinen durch die Großen
noch nicht begriffen haben, immer kleiner wird. Je mehr
dies geſchieht, je mehr die Erkenntnis über den wahren
Untergang der Kleinbetriebe ſich Bahn bricht, deſto mehr
vermehren ſich die Scharen der Sozialdemokratie und das
Lügenſyſtem unſerer Gegner bricht von ſelbſt zuſammen.
Aufklärung über die wirklichen Urſachen des wirtſchaftlichen
Niedergangs iſt daher eine Hauptbedingung für die not-
leidende Menſchheit, um aus dem Reich der Lüge, mit dem
die Gegner alles umſtrickt, zu kommen. Hierbei mitzuwirken,
der Wahrheit zu ihrem Recht zu verhelfen, muß die Auf-
gabe jedes Menſchenfreundes ſein. Denn er dient damit
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern der geſamten Menſchheit.

Die Sozialdemokratie will die Menſchen nicht vom Kapital
abhängig machen, ſondern ſie von deſſen Knechtſchaft befreien.
Sie plant alſo nicht Unterwerfung, ſondern Befreiung der
Menſchen vom Joche des Kapitalismus. O. àüI.

Soziale 2leberſicht.
Ein Beitrag zum Lehrerelend. Der Haupt-

ausſchuß des 14000 Mitglieder umfaſſenden bairiſchen Lehrer-

vereins hat an das bairiſche Staatsminiſterium eine Peti-
tion gerichtet, worin unter ausführlicher Darlegung der
gegenwärtigen unhaltbaren und ungerechten Verhältniſſe um
eine durchgreifende Neuordnung des Schulbedarfsgeſetzes ge
beten wird. Das Geſetz ſtammt aus dem Jahre 1861; es
normiert die Gehälter der wirklichen Lehrer in Orten von
2500 bis 10000 Einwohnern auf 861.50 M., in Orten
unter 2500 Einwohner auf 780 M., die Gehälter der Ver-
weſer 608 M. und der Hilfslehrer auf 522 M. Das Ge-
ſuch verlangt vor allen Dingen ſeitens des Staates die An
erkennung der Verpflichtung, die zur Beſſergeſtaltung der
Lehrerbeſoldung nötigen Bedarfsmittel aufzubringen, ſodann
die geſetzliche Feſtlegung der Lehrergehälter. Endlich bittet
das Geſuch um Beſſerſtellung der Penſionsbezüge des in-
aktiven Lehrerperſonals und der Lehrerrelikten. (Ein penſio
nierter Lehrer mit 40 Dienſtjahren bezog bisher eine ſtaat
liche Penſion von 600 M., eine Witwe eine ſolche von 240
Mark. Der Lehrerverein macht ſeit faſt 30 Jahren die
größten Anſtrengungen, eine zeitgemäße Bezahlung der Volks
ſchullehrer durchzuſetzen, bisher ohne durchgreifenden Erfolg,
der wahrſcheinlich auch diesmal ausbleiben wird.

Die private „Waohlthätigkeit“ macht gegenüber
dem wachſenden Maſſenelend überall bankrott. Das wurde
ſchon jüngſt dargelegt bei der Erörterung über die Verpfle-
gungsſtationen, die man in Preußen deshalb, weil ſie ſich
nicht mehr ohne ſtaatliche Hilfe halten können, ſtaatlich or
ganiſieren wollte. Die agrariſche Mehrheit des preußiſchen
Landtages lehnte das aber bekanntlich ab. Nicht beſſer als
in Preußen ſteht's aber in Sachſen. Der Verband der
ſächſiſchen Natural-Verpflegungsſtationen hat in ſeiner letzten
Generalverſammlung beſchloſſen, daß die bisher von Bezirks-
verbänden und Vereinen vereinzelt in die Hand genommene
Wanderverpflegung ebenſo wie in anderen Ländern, auch in
Sachſen einer einheitlichen, über das ganze Land ausge
dehnten, durchgreifenden Ausführung bedürfe, und daß hierzu
die Mitwirkung des Staates unerläßlich ſei. Die Zahl der
ſächſiſchen Verpflegungsſtationen iſt von 1889/90 bis 1893
von 68 auf 53 zurückgegangen, die Zahl der Verpflegten
aber von 139519 auf 207 087 geſtiegen. Bei dieſer Ver
ſammlung wurde von amtlicher Seite bemerkt, daß auch in
Sachſen die Freiwilligkeit bald erlahmen werde und die Or-
ganiſation der Verpflegungsſtationen zu zerfallen drohe. Die
„ordnungs“ begeiſterten Sächſer werden aber wohl ebenſo wie
ihre preußiſchen Geſinnungsverwandten zurückſchrecken vor
dem offiziellen Anerkenntnis der Notwendigkeit des ſtaat
lichen Eingreifens zur Milderung der äußerſten Not.

Zur Petroleumringbildung iſt eine Meldung
Petersburger Blätter bemerkenswert. Danach wird dem
nächſt in Paris ein zwiſchen den amerikaniſchen Petroleum-
Induſtriellen und der ruſſiſchen Keroſin-Kompagnie, Gebr.
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welche Schröder-Devrient für eine der beſten Schauſpielerinnen
Nobel, vereinbarter Vertrag er ſo werden, wonach ſpäter geltend zu machen und wurde jene berühmte Madame Engſt,
der Keroſinhandel am Mittelmeer ſowie in Schweden und
Norwegen ausſchließlich den Gebrüdern Nobel, reſpektive den
ruſſiſchen Keroſinfirmen überlaſſen bleibt, während nach dem
übrigen Europa Rußland 25 Proz. und Amerika 65 Proz.
des geſamten Bedarfs exportiert.

Zur Irbeiterbewegnng
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Der Maurerſtreik in Hof dauert unverändert fort. Die

Nachricht, daß 25 Mann am Montag die Arbeit wieder aufge-
nommen hätten, erwies ſich als aus der Luft gegriffen. Jn Ober-
kotzau ſoll ein Maurer, der ſich weigerte, am Streik teilzunehmen,
in den Kopf geſtochen worden ſein. Dem iſt nicht ſo, es handelte
ſich bei jenem Vorgange um eine ganz gewöhnliche Denunziation.

3000 Bergarbeiter in Flenu im Hennegau (Belgien)
ſind ausſtändig, ſie verlangen eine zehnprozentige Lohnerhöhung.

Die Bäckereiarbeiter Berlins haben beſchloſſen, beim
Magiſtrat wegen der Errichtung eines unentgeltlichen
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes vorſtellig zu werden eine
kürzlich ſtattgehabte Verſammlung beauftragte eine Kommiſſion
von drei Perſonen, eine Petition in dieſem Sinne auszuarbeiten
und dieſelbe nach ausführlicher Begründung den ſtädtiſchen Be
hörden zu übermitteln. Jn der Verſammlung fehlte es nicht an
Stimmen, welche ſich von einem derartigen Vorgehen keinen Er
folg verſprachen: man verwies darauf daß der Magiſtrat das

leiche Verlangen der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion in ab
ehnender Form beantwortet habe. Demgegenüber wurde geltend

gemacht daß wohl in keinem Gewerbe, mit Ausnahme der Kellner,
die Ausbeutung der Arbeiter durch die ſogenannten „Kommiſſio-
näre“ einen ſo hohen Grad erreicht habe, wie gerade im Bäcker
gewerbe; man habe es jetzt endlich ſatt, ſich das wucheriſche Treiben
der Stellenvermittler, von denen mehr als ein halbes Hundert in
Berlin hauſen, ſtillſchweigend gefallen zu laſſen.

Streikende Bergarbeiter. Einer Meldung aus Lens
zufolge ſind im Bergwerk zu Oſtricourt im Departement Nord
(Frankreich) 350 Tageleute ausſtändig geworden, um eine Lohn-
erhöhung durchzuſetzen.

Der Streik der Seidenfärber in Monza (Nord-
italien) dehnt ſich in den umliegenden Fabrikdörfern weiter aus.
Die Behörden trafen große Vorſichtsmaßregeln, da die Aufregung
im Steigen begriffen iſt. Falls der Streik nicht ſofort beigelegt
wird, werden auch die Webereien und Spinnereien zur Betriebs-
einſtellung gezwungen ſein.

An die Maurer von Schleſien und Poſen erläßt der
Vertrauensmann folgenden Aufruf: Kollegen und Berufs-
nen Unſere Lage iſt eine ſo gedrückte, daß es wirklich an

er Zeit iſt, uns aufzuraffen und überall dem profithungrigen
Unternehmertum entgegenzutreten. Wir dürfen es nicht mehr länger
ruhig anſehen, daß die Lohn und Arbeitsbedingungen in unſerem
Berufe immer ſchlechtere werden, ſondern müſſen uns feſt zu
ſammenſchließen und vereint das zu erkämpfen ſuchen was uns
als einzelne nicht möglich iſt: ein menſchenwürdiges Daſein. Wir
arbeiten und ſchaffen jahraus jahrein, wir ſetzen unſer Leben da
bei aufs Spiel und erhalten dafür als Lohn nicht einmal ſoviel,
um vor der bitterſten Not geſchützt zu ſein. Unſer Leben und das
unſerer Angehörigen, der Frauen und Kinder, gleicht einem lang-
ſamen Verhungern, es iſt eine Kette voller Entbehrungen und

Entſagungen. Organi-Darum, Kollegen und Berufsgenoſſen!
fiert Euch, tretet alle auch in den Zentralverband der
Maurer Deutſchlands ein. Einigkeit allein führt uns zum
Ziel!

Techniſche Fortſchritte.
Gasleitungsröhren aus Papier. In England verwendet

man ſeit einiger Zeit mit Erfolg Papierröhren zur Leitung des
Gaſes, und ſpeziell bei den umfangreichen, langen, unterirdiſchen
Röhren hat dieſe Neuerung eine ſich bewährende Aufnahme ge-
funden. Die Herſtellung geſchieht derart, daß ſtarke, holzhaltige
Papierlagen um einen Dorn gelagert werden, der dem Turch-
meſſer des anzufertigenden Rohres entſprechend groß iſt. Jede
dieſer Papierlagen wird mit geſchmolzenem Asphalt überzogen,
und man erhält dadurch eine gegen Luft und Waſſer vollſtändig
abgedichtete Röhre, die einen ſtarken Druck auszuhalten vermag
und äußeren zerſtörenden Einflüſſen erfolgreich widerſtehen kann.
Die einzelnen Röhren werden vermittelſt Muffen verbunden, die
gleichfalls aus Papier gefertigt und nach Art der Röhren her-
geſtellt ſind. Die auf dieſem Wege erzeugten Fabrikate ſind leicht,
unzerbrechlich, billig, und da ſie aus nichtleitendem Material be-
ſtehen, gegen die ſie umgebende Temperatur indifferent. Auch
werden durch unterirdiſche elektriſche Ströme auf die aus Papier
dareglen Gasröhren keine nachteiligen Wirkungen ausgeübt, wie

ies bei metalliſchen Leitungsröhren bisher der Fall geweſen iſt.

Lokales und Provinzielles.
Ueber Studentenulke in früheren Zeiten gibt folgender

Bericht einige Aufklärung „Die Schauſpieler-Geſellſchaften hatten
im vorigen Jahrhundert in den Univerſitätsſtädten einen ſchweren
Stand. Das ungebundene Weſen der damaligen Studenten ver
anlaßte jeden Augenblick Theaterſkandale der ärgſten Art. In
dieſer Beziehung war beſonders Halle berüchtigt. Die Di-
rektoren Ackermann und Döbbelin hatten manchen harten Strauß
mit den Studenten zu beſtehen, die ihre Pudel mit ins Toeater
nahmen und dort auch ihre langen Pfeifen rauchen wollten, ab-
geſehen von anderem Allotria. Dieſe Unzuträglichkeiten brachten
es dahin, daß in den achtziger Jahren gar keine Schauſpieler Ge
ſellſchaft mehr nach Halle kam, weil dort mehr Aerger als Geld
und Anerkennung zu holen war. Die Hallenſer Studenten wollten
aber nicht ohne Theater ſein und ſo etablierten ſie denn auf eigeneKoſten einen Muſentempel in dem der Stadt nahegelegenen va

dorf. Es war eine große hölzerne Bude, ein früherer Reitſtall.
Die Studenten patroniſierten nun eine umherziehende Geſellſchaft,
für welche ſie eine anſtändige Garderobe und die übrigen Erforder
niſſe anſchafften. Dafür wurden ihnen denn auch als Mäcene
des Kunſttempels außerorden'iche Privilegien eingeräumt. Die
Studenten durften in Hemdärmeln oder im Schlafrock im Theater
ſitzen mit der qualmenden Pfeife im Munde, den treuen Pudel
oder Bullenbeißer neben ſich. Außerdem hatten dieſe Gönner der
theatraliſchen Kunſt einen ganz beſonders unſinnigen Gebrauch
eingeführt. Wenn nämlich dem handelnden Schauſpieler auf der
Bühne von irgend einem Studenten aus dem Zuſchauerraum ein
Wort in der Burſchenſprache zugerufen wurde, ſo mußte er es
unweigerlich in ſeiner Rede mit aufnehmen, und je unſinniger
es war, deſto ausgelaſſener war der Jubel, in welchen dann die
vielen Hunde häufig mit einſtimmten, die ohnedies oft durch
jämmerliches Heulen den ſentimentalen Situationen die eigentliche
Würze gaben. Eines Abends wurde „Minna von Barnhelm. ge
ſpielt. Als nun Tellheim zur Heldin des Stückes ſagte: „Nein,
es giebt nur eine Minna, und Sie ſind's!“ Da ſchleuderte
ihm ein bemooſtes a in Hemdärmeln aus dem Parterre in
einem furchtbaren Bierbaß das Wort „lederne“ zu. Der Schau-
ſpieler wollte dies anfänglich ignorieren, aber da erhoben ſich wie
ein Mann hundert Studenten und brüllten, auf ihr angemaßtes Pri-
vilegium trotzend, mit Donnerſtimmen: „Lederne Minna! Lederne
Minna!“ Der unglückliche Komödiant mußte unter ſolchem Zwang
der Umſtände den geſtrengen Gönnern gehorchen und ſagte alſo
zur Heldin: „Nein, es giebt nur eine lederne Minna, und Sie
ſind's!“ Es entſtand ein allgemeines Jauchzen unter den Bur-
ſchen und ſämtliche Hunde fingen vor Vergnügen an zu bellen.
Die junge Schauſpielerin, welche die Minna darſtellte, ein Kind
faſt noch und eine unvergleich zierliche und ſchöne Erſcheinung,
ſing bitterlich an zu weinen und lief von der Bühne. Allein ſie
wurde auf Befehl der geſtrengen Herren Studenten wieder her-
beigeholt und mußte mit thränenfeuchten Augen die Rolle zu
Ende ſpielen. Die junge Künſtlerin behielt darauf zeitlebens den
Spitznamen „die lederne Minna“, aber ſie wußte ſich trotzdem

Deutſchlands erklärte.

Aus dem Seritztsſaal.
Halle, 25. Juli. Ein ſonderbarer Spaß. Die heutige

Ferienſtraffkammerſitzung beſchäftigte ſich mit einem eigenartigen
gen Freiheitsberaubung. Als Ungeklagte erſchien die 21 jährige

ellnerin Anna Klettke von hier, geb. in Langewitz, bisher un
beſtraft. Die Angeklagte wurde beſchuldigt, hier zu Halle am
25. April die Ehefrau des Weinhändlers Walther Reich ardt aus
Leipzig vorſätzlich und widerrechtlich eingeſperrt zu haben, indem
ſie die am erwähnten Tage in der Pribatwohnung der Schank-
wirtin Fräulein Roſa Eſchert erſchienene Frau R. nach dem Ve-
treten des Korridors einſchloß, den Schlüſſel abzog und ſich aus
dem Staube machte Frau Reichardt, die früher bei Fräulein
Eſchert Kellnerin geweſen, war von letzterer zur Abholung eines
Geldbetrages brieflich in ihre Privatwohnung geladen worden.
Als Frau R. darauf am beſagten Tage erſchien, wurde ſie von
en Eſchert eine Treppe hinauf durch den Korridor in ein

rivatzimmer geführt, wo ein Herr auf dem Sopha lag. Dieſes
war der Frau Reichardt unangenehm und ſie gab ihren Gefühlen
durch die Worte: „Ach Vott“ Ausdruck. Daß ein Herr auf dem
Sopha lag, mochte ja noch gehen, da die beiden Damen angeſichts
dieſer Situation dieſer Wohnung einfach nur den Rücken zu kehren
brauchten. Daß das Umkehren aber nicht möglich gemacht wer-
den kon te, indem die Korridorthür verſchloſſen war, das war das
Unangenehmſte an der ganzen Geſchichte. Die Angeklagte, diedas Zimnm er gleich nach dem Einlaß der beiden Damen ver-

ſchloſſen hatte, konnte nicht öffnen, weil ſie nicht zugegen war.
Das Zanken der Miteingeſperrten Eſchert durch einen ſeitlichen
Bretterverſchlag hatte ebenfalls keinen Erfolg. Es blieb den bei
den Damen alſo weiter nichts übrig, um aus der Wohnung, wo
„ein Herr auf dem Sopha weilte. hinauszukommen, einen Gewalt-
akt auszuführen. Und dieſer beſtand darin, daß die Eingeſperrten,
nachdem ſie etwa 5 Minuten mit jenem Herrn auf dem Sopha
in einer Wohnung verweilt hatten, einen Bretterverſchlag ein
traten und dann auf dem etwas ungewöhnlichen Wege in die
Freiheit gelangten. Das Sonderbare bei der Sache war, daß nie
mand wußte, daß ein Herr in der Privatwohnung des Fräulein
Eſchert war und auch niemand anzugeben vermochte, wie der Herr
dort hineingekommen iſt. Die Angeklagte meinte aber, daß Fräu-
lein Eſchert zu dem auf dem Sopha weilenden Herrn, bei dem
Betreten des Zimmers mit Frau Eliſe Reichard, die Wort ge
äußert. „Lieschen iſt da“. Fräulein Eſchert beſtreitet jedoch, ſolche
Aeußerung gethan zu haben. Die Angeklagte gab die Thatſache,
Frau Reichardt eingeſperrt zu haben, zu, ſie wollte ſich dabei aber
nichts gedacht, und nur einen Spaß gemacht haben. Fräulein
Eſchert meinte ebenfalls, daß die Angeklagte ſich mit der Ein
ſperrung wohl nur einen Spaß gemacht haben könne und ihr, der
Zeugin E., die Sache ebenfalls unangenehm geweſen ſei. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen die Angeklagte eine Gefäng-
nisſtrafe von 2 Wochen der Gerichtshof erkannte aber auf 2 Tage
ſolcher Strafe. Die 23 jährige Dienſtmagd Emma Bertha
Kießhauer aus Schafſtädt, bisher unbeſtraft, wurde wegen
ſchweren Diebſtahls antragsgemäß zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil ſie am 26. Februar dieſes Jahres demHandelsmann Karl Sterzer in Merſeburg, wo ſie in Koſt
war, aus einer verſchloſſenen Kommode 20. M. entwendet hatte.
Zum Oeffnen der Kommode hatte die Angeklagte einen falſchen
Schlüſſel angewandt. Sie war geſtändig und erklärte, aus Not
die That begangen zu haben, da ſie ſtellenlos war und nicht nach
Hauſe kommen durfte. Von dem entwendeten Betrage hatte ſie
7.50 M. dem Beſtohlenen wieder zurückgegeben. Erfolgreich war
die Berufung des Arbeiters Auguſt Koch aus Kursdorf, der vom
Schöffengericht in Schkeuditz wegen Hausfriedensbruch und thät-
licher Beleidigung zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden war
und heute mit einer Woche davon kam. Die Strafthat des Ange-
klagten beſtand darin, daß er am 25. Januar d. J. gelegentlich
eines Tanzvergnügens in Kursdorf der Aufforderung des Gaſt-
wirts Hoffmann, das Lokal zu verlaſſen, nicht Folge leiſtete und
dem Wirt, ſowie deſſen Ehefrau ein Glas Bier ins Geſicht ſchüttete.
Der Angeklagte führte zur Rechtfertigung ſeiner Berufung an, ſich
zum Verweilen im Hoffmanns Lokal berechtigt gehalten zu haben,
da er 1 M. Tanzgeld bezahlt und dieſen Betrag auf Verlangen
nicht zurückerhalten hatte. Das Bier will er dem Hoffmann ins
Geſicht geſchüttet haben, weil ihn ſelbiger „dummer Junge“ ge
nannt hatte. Hoffmann beſtreitet aber, den Angeklagten „dummer
Junge“ genannt und erklärt, demſelben nur das Lokal verboten
zu haben, weil er ſeinen Sohn beleidigt, worüber er als Vater
ſich geärgert hatte. Die Staatsanwaltſchaft hatte rwerſug ar
Berufung beantragt; der Gerichtshof erkannte aber unter Auf-
hebung des Urteils erſter Inſtanz wie bereits anfangs mitgeteilt.

Die Gutsbeſitzersfrau Albertine Hühne aus Endorf war vom
Schöffengericht wegen Uebertretung des S 370, Abſatz 5 des
Str. G.-B. (Entwendung von Nahrungsmitteln von unbedeutendem
Werte zum alsbaldigen Verbrauche) zu 10 Tagen Haft verurteilt
worden, wogegen die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt mit
der Begründung, es liege in der That der Angeklagten gemeiner
Diebſtahl vor. Die Angeklagte wurde durch die ſtattgehabte Be
weisaufnahme für überführt erachtet, im März d. J. einen dem
Landwirt Püſchel gehörigen Hahn entwendet zu haben und erhielt
dafür wegen Diebſtahls 1 Woche Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Deſſau. Einige charakteriſtiſche Jnſerate enthielt der

Anh. Staats Anzeiger in ſeiner Nummer vom 25. Juli. Sie
lauteten:

Beſcheidene Anfrage!
Wann findet die Abrechnung der Bäcker

Ausſtellung ſtatt? Mehrere Bäckermeiſter.
Derjenige, d. am Sonntag b. m. Köchin war

u. d. m. Hund die Hoſen v k. ſ. zur Er
ſetzung d. Schadens melden b. G. T. Waſſerſtadt.

Gera. Ein hieſiger Geſchäftsmann, der mit einer Glaswaren-
fabrik im Thüringer Walde in geſchäftlicher Verbindung ſteht, in
letzter Zeit aber die regelmäßigen Lieferungen der von ihm be
ſtellten Glaswaren vermiſſen mußte, erhielt auf ſein Drängen vom
Beſitzer beſagter Glaswarenfabrik das folgende in vieler Be
ebnns ſehr charakteriſtiſche Entſchuldigungsſchreiben Mein guter
N. N. Die Bläſer ſein mir dafon gelaufen und Stricken machen
Heu mit und ich ſitz da Lackiert das hat mir leiter gedan als Jhne
das ich keine Flaſchen ſenden konnte for dies Jahr haben mich
die Arbeiter im Sack aber 96 da pfeift es anders ich
habe keine Zeit ſonſt wolt ich Jhne fiel ſchreibe.

Jnfolge S explodierte ein Dampfkeſſel auf
der Zeche Guſt a v. Mehrere Arbeiter wurden verletzt, einer ſchwer.

Schweidnitz i. Schl. Seit mehreren Tagen war in Langen-
waltersdorf der 70jährige Hausweber Jungnitſch, der ſeit Jahren
mit ſeiner jetzt 40 jährigen Tochter zuſammenlebt, nebſt dieſer von
niemand geſehen und auch die Wohnung nicht geöffnet worden.
Bei Nachforſchungen ſtellte ſich heraus, daß die plötzlich wahn
ſinnig gewordene Tochter ihren Vater im Schlaf ermordet, den
Leichnam zerſtückelt und ſeit mehreren Tagen davon gegeſſen
hatte. Die Unglückliche wurde ſofort in Gewahrſam genommen.

Kottbus. Jn dem Geheimbundsprozeß, welcher am
Freitag vor dem hieſigen Landgericht verhandelt wurde, iſt der
Anarchiſt Tuchmacher Frauböſe auf Grund des S 110 Straf-
geſetzes (Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze) zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Drei Monate wurden
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet. Zwei weitere
Angeklagte, Horſtmann und Schulz ſind freigeſprochen worden.

Mainz. Bei den Felddienſtübungen der 27er Feldartillerie ſtürzten
am Donnerstag mehrere Soldaten, die überritten und ſchwer
verletzt wurden.

Straßburg. Bei einer Felddienſtübung bei Berthelmingen iſt
ein Soldat des Rheiniſchen Ulanen Regiments Nr. 7 verunglückt.

e

Das Pferd ſtürzte rückwärts eine Böſchung hinunter und brach
das Genick. Fürth.

Kreuznach. Der ſeit dem letzten Winter im Dienſt erkrankte,
ö8 Jahre alte Briefträger Petl iſt heute im Agneſienberg
gang gern worden. Lediglich die Furcht, nicht mehr
dienſtbrauchbar r ſein, ſoll ihn in den Tod getrieben haben.

Camp a. Rh Auf einem Schleppdampfer der Firma Haniel
Part unter 55237 Krache ein Siederohr der Dampfmaſchine.

urch die ausſtrömenden Dämpfe wurde ein Heizer ſchwer am
ganzen Körper, ein anderer an den Füßen verbrüht. Der Kapi-
iän zog ſich beim Abſperren des Ventils Brandwunden an Hand
und Geſicht zu. Der durch die aufſchlagende Flamme entſtandene
Brand konnte bald gelöſcht werden.

Köln. Jn der ſigen Eiſengießerei explodierten
Granaten. Das Dach, ſowie die innere Einrichtung der Eiſen
gießerei wurde zertrümmert, Perſonen ſind nicht verlktzt.

Breslau. Die neu erbaute Spinnerei von Roſenberger in
Reichenbach in Schleſien ſteht in Flammen. Alle 600 Arbeiter
ſind anſcheinend gerettet. Mehrere ſind verletzt.

Karlsruhe. Jm hieſigen Militärlazarett ſind in der letzten
Zeit wieder vereinzelte Fälle von Genickſt ar re aufgetreten, jedoch
mit glücklichem Verlauf. Aus Radolfzell wird gemeldet, daß
das frühere Kloſter Feldberg bei Steckborn, das jetzt der Bank
von Winterthur gehört, total niedergebrannt iſt. Jn der
dieſes Kloſters beſtand eine große Eiſengießerei. Der Schaden iſt
ein ganz bedeutender.

Bochum. Ein entſetzliches Grubenunglück hat auf der
e Prinz von Preußen wieder vielen braven Arbeitern das
eben gekoſtet. Durch Wetter und Kohlenſtaub Explo-
ſion wurden Donnerstag abend 11 Uhr viele Bergleute getötet.
Freitag früh wurden einige n Leichen zu tage gefördert.
Die Bergung der Leichen iſt eine ſehr ſchwierige. Am Eingang
des Schachts ſpielen ſich herzzerreißende Szenen ab. 50 Bergleute
ſollen noch eingeſchloſſen und aufs äußerſte gefährdet ſein. So
rafft der Fern gliſtſcwe Betrieb immer neue Opfer dahin.
Wenn der Bergarbeiterſchutz gefordert wird, dann ſchafft die
Landratskammer den Knappentrutz, die Arbeiterorganiſationen
werden unterdrückt, die Leiter der Bewegung verfolgt und ein
gekerkert, und das Grubenkapital profitiert, profitiert, profitiert!

Vermiſchtes.
Die Heuſchreckenplage in Rußland nimmt immer größeren

n an. Jn der Umgegend von Roſtow iſt es zwar gelungen,
durch Abbrennen der befallenen Felder eine weitere Verbreitung
zu verhindern, um ſo größer aber iſt der Schaden in Aſtrachan.
Das ganze nordöſtliche Ufer des Kaspiſchen Meeres iſt von großen
Schwärmen heimgeſucht und alle m. blieben
bis jetzt erfolglos. Das arme ruſſiſche Vol Erſt wird's von
der Regierung geſchröpft, dann von beſtechlichen Beamten ausge-
zen und ſchließlich noch von wirklichen Heuſchrecken kahl-
gefreſſen.

Wie hoch ſind die Wolken Nachdem auf der Meteoro
logenkonferenz in München 1891 beſchloſſen wurde, an zwanzig
Stationen, die über die ganze Erde verteilt ſind, ein volles Jahr
hindurch Wolkenmeſſungen vorzunehme.i, werden jetzt die erſten
Ergebniſſe der Meſſungen veröffentlicht. Die Beobachtungen ge-
ſchahen nach der ſogenannten Hildebrandſonſchen Methode; dieſe
Methode von dem Meteorogen Hildebrandſon in Upſala ausge
arbeitet, beſteht darin, daß die Wolken mittels eines aſtronomiſchen
Fernrohrs beobachtet und gleichzeitig in einer an dem Fernrohr
angebrachten Dunkelkammer photographiert werden. Durch Be
obachtung einer und derſelben Wolke von mehreren Stationen aus
und durch eine ſehr komplizierte Rechnung, welche die Beobach
tungen der verſchiedenen Stationen berückſichtigt, erhält man die
Höhe der Wolken. Die höchſten Wolken ſind die ſogenannten
Cirruswolken, die bekannten Feder oder Schäfchenwolken, dieſe
a im Sommer bis zu 14 930 Meter, im Winter bis zu 11560

eter hoch; im Durchſchnitt beträgt ihre Höhe 9923 Meter. Nur
den dritten und vierten Teil dieſer Höhe erreichen die ſogenannten
Cumulus oder Haufenwolken ſie erreichen im Sommer mit 3582
Meter, im Winter mit 2690 Meter ihre größte Höhe. Jm allge
meinen ſchwankt die Höhe der verſchiedenen Wolkenarten zwiſchen
120 und 12 000 Meter. Aber auch Wolken von einer unvergleich
lich bedeutenden Höhe kommen vor. Es ſind das diejenigen
Wolken, welche in ſchönem Rot erſcheinen, lange bevor noch die
Sonne aufgegangen iſt, die aber doch ſchon ihrer Höhe wegen von
den Sonnenſtrahlen getroffen werden, oder welche noch leuchten,
wenn die Sonne längſt untergegangen iſt. Eine ſolche Wolke iſt
einmal 138000 Meter über der Meeresfläche beobachtet worden.
Eine andere ähnliche Wolke beobachtete Profeſſor Mohn am
19. Dezember 1892 über der Nordſee; er berechnete ihre Höhe auf
132000 Meter. Da der höchſte Berg der Erde, der Mount Evereſt
oder Gauriſankar im Himalaja, 8840 Meter hoch iſt, ſo müßten
fünfzehn ſolcher Bergrieſen übereinandergetürmt werden, um die
Höhe dieſer Wolken zu erreichen.

Der Büreaukratenzopf gedeiht auch im republikaniſchen
In Paris beſtellte vor einiger Zeit ein Beamter des

ege und Straßendienſtes für die unter ſeiner Leitung ſtehenden
Straßenämter 175 Laternen bei einem Pariſer Fabrikanten, der
dieſe zu einem recht billigen Preiſe von 3 Franks 25 per Stück
lieferte und der Sendung die Rechnung anf 568 Franks 75 bei
fügte. Für alle Welt wäre es ein Leichtes geweſen, dieſe Rich
nung einfach zu begleichen, aber bei der „Verwaltung“ kann das
nicht ſo einfach ablaufen. Nach etlichen Wochen erhielt der Fabri
kant nicht etwa ſein Geld, ſondern 175 Rechnungen, welche
die Verwendung jeder einzelnen Laterne genau verzeichneten Der
Fabrikant mußte nun die 175 Rechnungen mit ſeinem Viſum ver
ſehen und an die Verwaltung zurückſenden. Wieder verſtrichen
einige Wochen und nun erhielt der Fabrikant ein neues Packet
Papiere, diesmal 175 Anweiſungen auf je 3 Franks 25. Jede
derſelben trug die Unterſchrift des mit der Prüfung der Rech-
nungen betrauten Präfekturrates und des Generalzahlmeiſters des
Departements. Durch wie viele Hände waren dieſe Papiere ge
wandert, 32 ſie in die Hände des Fabrikanten gelangten, der
nunmehr zu c mag, wie er die 175 kleinen Rechnungen einzeln
einkaſſieren laſſe

Antiſemitiſcher Exzeſßz. Bei dem in Kloſterneuburg ab-
gehaltenen Sommerfeſt des der Schönererſchen Richtung angehö-
renden Turngaues „Oſtmark“ wurde ein Zuſchauer in ernſteſter
Weiſe mißhandelt. Während der Turnproduktionen, welche auf

em Exerzierplatz der Pioniere ſtattfanden, ertönte plötzlich der
Ruf: „Ein Jud ein Jud'!!“ und mehrere Hände deuteten
auf einen brünetten, gut gekleideten Herrn im Alter von etwa
ſechszig Jahren, welches bisher harmlos den Schauübungen zu-
geſehen hatte. Alsbald ſprangen mehrere Turner hinzu, einigevon ihnen hielten den Mann an den Armen feſt und andere miß-

handelten ihn durch Rippenſtöße, Fin trige und Hiebe
über den Kopf und in das Geſicht. Nun beteiligte ſich
auch das nächſtſtehende Publikum eifrig an den Mißhandlungen
des der Menge gegenüber ganz wehrloſen Mannes. Die
Nähe des Donauſtromes, deſſen Ufer kaum zehn Schritte vomSchauplatz dieſes empörenden Vorfalles entſeret ſind, brachte

jemanden auf den Gedanken, auszurufen: „Eini mit ihm in
die Donau.“ Dieſer Ruf fand alloemeinen Anklang und unter
tauſendſtimmigem Gejohle wurde der Mißhandelte emporgehoben,
um in den Strom geworfen zu werden. Zufälligerweiſe war es
bis dahin zwei Gendarmen gelungen, ſich durch die johlende
Menge Bahn zu brechen, und dieſe entriſſen das Opfer ſeinen
Peinigern und nahmen es in ihre Mitte. Mit aufgepflanzten
Bajonetten bahnten ſich nun die Gendarmen den Rückweg, auf
welchem der von ihnen gerettete Mann immer noch beſchimpft,
angeſpuckt und geſchlagen wurde, bis ſie ihn endlich in die Kan
tine des Pionier Zeug Depots gebracht hatten, wo ſie bei ihm zu
ſeinem Schutze verblieben.

Der furchtbarſte Feind der Sozialdemokratie iſt ſicher
ein Blättchen in Fürth i. B. Dasſelbe verſendet folgende Abonne-
ments Einladung, die wir zur Erheiterung unſerer Leſer mitteilen

„Geehrter Leſer! Wenn Sie ein Fürther halten
wollen, welches ſich getraut, gegen die Sozialdemokratie zu
ſchreiben, ſo abonnieren Sie auf den Zentral-Anzeiger in

Er koſtet Jhnen keinen Pfennig mehr, wie ſeine Kon



kurrenz, iſt aber das geleſenſte Blatt der Stadt Fürth ſeit vierzehn
en. ne Leſer zählen nach Tauſenden.

Die Sozialdemokraten Führer fürchten den Zentral Arzeiaer wie
das er und die blauen Bohnen der Jnfanterie. Sie ſuchen
ihm überall den Weg verlegen und verbieten in ihrer Preſſe
und in ihren Verſammlungen der Arbeiterſchaft kategoriſch unſere
aufklärende Lektüre.

Das iſt gewiß die beſte Empfehlung
Wer alſo das ſozialiſtiſche Thun und Treiben kennen lernen

will ohne Maske, der beſtelle ſich den Zentral-Anzeiger in Fürth
und veranlaſſe dazu im Jntereſſe der öffentlichen Ordnung und
guten Sitte auch alle Gegner der roten Umſturzpartei.

Die Sozialdemokratie iſt in Wirklichkeit keine neue Staatslehre,
e ſtammt nicht von Laſſalle, Marx 2c., ſondern aus China und

i ort vor 800 Jahren ſchon gleich wenige Monate nach ihrer
thatſächlichen Annahme wieder jämmerlich verkracht. Sie iſt in
gegenwärtiger Zeit, wo ſie in Amerika im Staate Paraguay nach
e Begriffen gleichfalls ausprobiert wurde, wiederholt bankrott
geworden.

Wer wird alſo die ſozialiſtiſchen Reaktionsgelüſte immer wieder
aufs neue unterſtützen

an gebe keinen Pfennig dafür aus und überlaſſe die falſchen
Propheten ihrem Schickſal.

Vielleicht kehren ſie dann zur Arbeit zurück, der ſie jetzt ſo ſcheu
aus dem Wege gehen.“

Ein Gott auf Reiſen. Aus Shanghai wird geſchrieben:
zu Tſchangſcha, der Hauptſtadt der fremdfeindlichen Provinz

unan, herrſcht die größte und allgemeinſte Entrüſtung. Denn
ein altes berühmtes Götzenbild der Stadt, Namens Wang-Meh,
das eine Art Schutzpatron der ganzen Umgegend derſelben war,
wurde eines Morgens von den entſetzten Prieſtern in Trümmern
liegend gefunden. Die Naſe war abgeſchlagen, die Augen ausge
brochen, der rundliche Bauch aufgeriſſen und die angeblich darin
aufbewahrten Koſtbarkeiten geraubt. Sobald dieſe ſchreckliche
Kunde in der Stadt bekannt wurde, eilte das Volk in Maſſe vor
das Haus des zuſtändigen Mandarinen und verlangte ſtürmiſch
die Ergreifung und Enthauptung der Frevler. Der Mandarin
verſprach alles, was verlangt wurde, aber da man keine Spur von
den Thätern hatte, ſo war dies Verſprechen leichter gegeben als
erfüllt. Die wenigen in Tſchangſcha wohnenden Chriſten hatten
ſich wohlweislich baldigſt aus dem Staube gemacht, weil ſie mit
Recht fürchteten, der Haß des Volkes werde ſich gegen ſie kehren.
Die Prieſter befragten ſchließlich in ihrer Ratloſigkeit auf ſpiri-
tiſtiſchem Wege den Gott ſelbſt, wer ihn ſo ſchändlich mißhandelt
habe. Seine Antwort war aber ebenſo unerwartet wie unbefrie-
digend; er ſagte nämlich, er ſei während der That in Japan

e w eſ en, um den tapferen hunaneſiſchen Truppen ihre ſichere
iegeslaufbahn noch mehr zu ebnen, und er wiſſe deshalb nicht,

wer die Thäter ſeien. Nun iſt man noch ebenſo ratlos wie zu
vor. Sogar der Gouverneur der Provinz hat vor dem verſtüm
melten Götzenbilde in härenem Gewande und Sandalen den Fuß-
ſan gethan, um den Zorn des Himmels über den noch unge-
ühnten Frevel abzuwenden.

W Alle Streikenden müſſen aufs peinlichſte
jede Thätlichkeit gegen die Streikbrecher vermei-
den. Die Entrüſtung über letztere iſt begreiflich,
aber die Folgen für jede unbedachte Handlung
ſind zu ernſt. Zudem iſt die Zahl der Streik-
brecher ja eine ſo verſchwindende, daß ſie wahr-
lich das Kraut nicht fett machen.

Deutſcher Holzarbeiter Verband
Filiale Halle a. SSonnabend den 27. Juli 1895 abends 8 Uhr

im Vereinslokale Martinsberg 6

GeneralVerſammlung
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Da dieſelbe

ſehr reichhaltig ſein wird, ſo erſucht um zahlreiches Erſcheinen
Der Vorſtand.

Iitteratur.
Die Hefte 30, 31, 32, 33 und 34 des Volks-VLexikon,

derausgegeben von Emanuel Wurm; Verlag von Wörlein u. Co.,
Nürnberg, ſind erſchienen und enthalten folgende größere Artikel:
Dock (Bauwerke für Schiffahrtszwecke), Doldenblütige (Pflanzen
familie, Domäne, Drehblütler (Pflanzenfamilie), Echſen. Saurier
(Reptilienordnung), Ecuador (Freiſtaat in Südamerika), Edelmetalle,
Edelſteine, Eingeweide (mit Abbild.), Einigungsämter (gewerbliche
Schiedsgerichte), Einkommenſteuer (Preußen, Bayern, Sachſen,
Württemberg, Hamburg, Oeſtreich c Eiſen, Eiſenbahnen (äußere
Geſchichte und Entwickelung, Eiſenbahnarbeiter und Beamte 2e.),
Elefanten, Elektricität, Encyklopädie, Energie, Enquete (Entwicke
lungsgeſchichte) mit zahlreichen Abbildungen, Erde, Erfindung und
Entdeckung (mit Erfinder-Tabelle) Ernährung, Ethik, Ethos Eth-
nographie. Alle 14 Tage erſcheint ein Heft. Das Volks-
Lexikon kann durch alle Buchhandlungen, Kolporteure u. ſ. w.
und auch durch jede Poſtanſtalt r werden. Es iſt im deut
ſchen Poſtzeitungskatalog unter Nr. 7089, im bayeriſchen Poſt-
zeitungskatalog unter Nr. 772 eingetragen.

Der Redaktion eingeſandte Bücher.
(Beſprechung vorbehalten.)

Jahresbericht der Handels kammer zu Köln für 1894.Der ozialiſtiſche Akademiker. Heft 14. Verlag von
Hans Baake in Berlin S., City Paſſage. Jnhalt: National
und international Taut. Die ſoziale Lage des Akademikers. II.
Ddf. Aus meinem Gefängnis-Tagebuch. II Guſt. Landauer.
Rundſchau. Jn eigener Sache. Aus der Zeit. Von den Hoch-
ſchulen. Litteratur. Notizen. Sprechſaal.

Das Arbeiterrecht. Heft 1. Preis pro Heft 20 Pf Voll-
ſtändig in 12 Heften. Alle 14 Tage erſcheint ein Heft. Jnhalt:
Rechte und Pflichten des Arbeiters in Deutſchland aus dem ge-
werblichen Arbeitsvertrag der Unfall-, Kranken-, Jnvaliditäts-
und Alters Verſicherang. Mit Beiſpielen und Formularen für
Klagen, Anträge, Beſchwerden, Berufungen u. ſ. w. Erläutert
von Arthur Stadthagen. Verlag von Hans Baagke, Berlin S.,
City Paſſage.Die Wahrheit. Heft 14. Halbmonatsſchrift zur Vertiefung
in die Fragen und Aufgaben Menſchenlebens. Herausgeben von
Chriſtoph Schrempf. Jnhalt: Die Monarchie und die Par-
teien Ein Vorwort zu künftigen Umſturzvorlagen. Von Prof.
Dr. Fr. Paulſen. 169. Wie die Familienjournale gemacht werden.
Von Korrektor 182. Vom VI. evangliſch ſozialen Kongreß
u Erfurt im Juni 1895. Von Profeſſor Dr. J. Hieber 191.
reis vierteljährlich 1.60 M., das einzelne Heft 30 Pf. Verlag

von Fr. Fommann (E. Hauff) in Stuttgart.
Das ſoziale Kaiſerreich und das Ende der Kapital-

herrſchaft. Zwei Reichsgeſetze aus dem Volke für das Volk.
Preis 50 Pf. Verlag von Wilhelm Friedrich in Leipzig.

Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik Nr. 43. Berlin,
Karl Heymanns Verlag.

Shakeſpeare und deſſen Gegner. Von Dr. Schippen.
Preis 1.20 M. 64 S. Verlag der Theiſingſchen Buchhandlung,
Münſter i. W.

„Gleichheit“, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeiterinnen
(Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt Nr. 15 des 5. Jahrgangs
eingetroffen. Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal.
Preis der Nummer 10 Pf.

Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo
S Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW., Beuth-
ſtraße 3).

„Neue Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) 43. Heft des
13. Jahrgangs.

Sämtliche vorſtehende Bücher ſowie alle andern im
Buchhandel erſchienenen und erſcheinenden Werke ſind
durch die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, zu beziehen.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 26. Juli.
Aufgeboten: Der Schmied Karl Nolle und Luiſe Hiller (Göben-

ſtraße 1 und Kanzleigaſſe 1).
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Hermann Bechſtedt und

Ludovica Cieluch (Unterplan 5). Der Handarbeiter Rudolf Ritter
und Bertha Eſchke (große Brauhausſtraße 10 und Löbejün).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Richard Wiegand ein S., Her-
mann Richard (Steg 2). Dem Bauunternehmer Max Lüttich
eine T., Emma Martha (Jakobſtraße 42). Dem Fiſcher S
Schramm ein S., Hermann Kurt (Saalberg 2). Dem Eiſendreher
Konrad Wurmſtich ein S., Walther Harry Streiberſtraße 13).
Dem Zimmermann Friedrich Schondorf eine T., Anna Martha
ehe 2). Dem Kutſcher Oswald Jentſch ein S., Paul

alther (Dorotheenſtraße 7).
Geſtorben: Die Witwe Chriſtiane Gebhardt geb. Koch, 73 J.

(Nikolaiſtraße 6). Des verſtorb. Fabrikarbeiter Hermann Gothe
T. Elſa, 1 J. (Schloſſerſtraße 6). Des Fabrikarbeiter GuſtavWinkler S. Arthur, 1 W. (So loſſerſtraße 5). Des HäuſerJn-
ſpektor Louis Mauß T. totgeb. (Schmiedſtraße 36). Der Büreau-
gehilfe Otto Lieberoth, 22 J. Forſterſtraße 44). Des Kernmacher

ranz Lehmann T. Antonie, 7. M (Beeſenerſtraße 5). Des Poſt-
chaffner Gotthilf Blume S. Walther, 5 M. (Streiberſtraße 16).

n Weiter Andreas Wulſt Ehefrau Friederike geb. Laue, 42 J.
(Klinik).

Giebichenſtein, vom 19. und 23. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter K. Daniel Buchwald und S.

Wlodarczak (Auguſtſtraße 45). Der Ziegelſtreicher C. O. Marx
und F. E. L. Elſte (Niedereichſtädt und Reilſtraße 107).

Eheſchließung Der Schloſſer F. A. C. Kamm und A. M.
Brödel (große Brunnenſtraße 60 und 62).

Geboren: Dem Schuhmacher C. A. E. Kothe eine T. (Hohe-
ſtraße 13). Dem Bergarbeiter E. E. Müller ein S. (Eichendorf-
ſtraße 7). Dem Handarbeiter O. F. Wilsdorf ein S. Reilſtr. 62).
Dem Handarbeiter J. Schulze eine T. (Schleifweg 5a). Dem
Maurer F. W. Weh eine T. (Zietenſtraße 2). Dem Eiſen
e O. Pradelt ein S. (Leopoldſtraße 34). DemGaſtwirt A. W. Schweineberg ein S. (Triftſtr. 2). Dem Kutſcher

W. Schulze ein S. (große Breitenſtraße 2). Dem Bahnarbeiter
R. Richter ein S. (große Brunnenſtraße 29). Dem Buchhalter

H. A. Hamel eine T. (Hoheſtraße 21). Dem Handarbeiter F. L.
Möbius ein S. (große Brunnenſtraße 29).

Geſtorben: Des Tiſchler C. F. A. Henning S., 6 Mon.
(Triftſtraße 19). Des Maurer F. G. Knote S., 8 Mon. (Auguſt-
ſtraße 65). Der frühere Maſchiniſt H. Hartmann, 71 J. (Klaus-
bergſtraße 7). Der Photograph E. F. G. Franke, 37 J. (große
Brunnenſtraße 48). Ein unehel. Sohn, 8 Mon. (Böckſtraße 13).
Der frühere Privatmann F. G. Janſong, 72 J. (große Breiten-
ſtraße 5). Ein unehel. Tochter, 7 Mon. (Triftſtraße 10). Des
Ponrik ee F. C. Naumann S., 10 Mon. (Trothaſcheſtraße 3.)

es Handarbeiter H. Engler T., 1 Jahr (Advokatenſtraße 4).
Des Geſchirrführer F. C. Voigt S., 10 Mon. (Trothaſcheſtr. 23).
Ein unehel. Sohn, 2 J. (große Brunnenſtraße 14). Eine unbek.
männliche Leiche, in der Saale aufgefunden. Des Schuhmacher
F. W. Zwickert S., 6 Mon. (Hoheſtraße 19).
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Die Fälſchung der Emſer Depeſche!
Die

Emſer Depeſche
oder

Wie Kriege gemacht werden.
Von

W. Kiebknecht.
6. vermehrte Auflage (72 Seiten)

Preis 30 Pfg.
Motto:

Riccaut: Comment, Mademoiselle Vous
Corriger la fortune,

l'enchaſner sous ses doigts etre sür de son fait
Das nenn die Deutſch betrügen! Betrügen! O

was iſt die deutſche Sprack für eine plumpe Sprack!

appellez cela betrügen

Leſſing, in Minna von Barnhelm.
(Wie Fräulein, Sie nennen das betrügen?

Das Glückkorrigieren, es klug lenken, c ache
etrügen!)ſicher ſein das nennen die Deutſchen

Der neue Riccaut: Fälſchen plump Sprack
man nennt das: redigieren!

Eine ſehr zeitgemäße Schrift, die angeſichts der „patriotiſchen
Gedenkfeier“ des glorreichen Krieges“ von 1870/71 die weiteſte

Verbreitung verdient.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

National- Theater.
Sonnabend den 27. Juli 1895

W Fchttes Gaſtſpiel des Herrn Oskar Hohnee von köln

Die Iournalisten-
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.

Sonntag den 28. Juli 1895

Der jüngste LeutnantPoſſe mit Geſang von Jacobſohn.

V. G. F. Sonnt. 28. 7. 1 Uhr Eisbörſe
Abmarſch z. Waldfeſt (Biſchofswieſe).

Leſeb. f. Bürger u. Volksſch. (Unterſt.)
zu kaufen geſ. gr. Märkerſtr. 17, H. J.
Brikets (STA) ä Ztr. 604 i. Fuhren

liefert frei Haus A. Ranrke, Thorſtr. 31.
Metzenbrote v. neuem Roggenm. 50

empfiehlt H. Wehber, Sophienſtr. 3.
Hausbäcker werden angenommen

Bäckerei Ludwigſtraße 12.
Brauner Anzug, f. 16jähr. M. paſſ.,

billig zu verkaufen Parkſtraße 23, II r.

Irauringe
liefert äufzerſt billig

J. Essig Nacht.
gr. Ulrichſtr. 41.

Maſſiv Gold das Stück von 4
an, breite Ringe 6—8 ſowie

alle höheren Preislagen.
Große Auswahl

in allen Breiten vorrätig.
Etwaige Aenderungen, ſowie

Gravierung koſtenlos.

Schades Schützenhaus.
Heute Sonntag abend von 7 Uhr ab

Geſel ſihaſts.Krünzchen, 8
wozu ergebenſt einladet

Mein Vereinszimmer für
25 bis 30 Mann empfehle
hiermit.

A. Schmidt Bestaurant
Thorſtraße 37.
Kartoffeln.frühblaue, hochfeine Ware, empfiehlt

5 Liter 30
neue ſaure Gurken, Stück 5

Soeben iſt eingetroffen und
durch die Volksbuchhandlung
ſowie durch ſämtliche Expe-
dienten des Volksblattes zu
beziehen

Arheiferrettt.

DF Heft 1. W
Rechte und Pflichten der Ar-
beiter in Deutſchland. Aus
dem gewerblichen Arbeitsver
trag. Die Unfall, Kranken-,
Jnvaliditäts und Altersver-
ſicherung mit Beiſpielen und
Formulare. Für Klagen
Anträge, Beſchwerden, Beruf-

ungen u. ſ. w.
Erläutert von

Arthur Stadthagen,
früherer Rechtsanwalt, Mit
glied des Deutſchen Reichstags.

Preis pro Heft 20 Pf.
Vollſtändig in 12 Heften.
Zu beziehen durch die

Polksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

e Neue Korbſtühle und Handkörbe, alteKorbwaren werden ſchnell und billig
ausgebeſſert Reilſtraße 33.

Ein Kinderwagen iſt billig zu ver
kaufen Saalberg S, 1 Tr.

Eine Wirtſchaft verkauft im ganzen
oder einzeln Schülershof 16.

Brieftauben, Tümmler u. g. j.
u. alte. bill. z. v. Giebich., Steinſtr. 3.

Junge Ziege zu verkaufen
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 57, 2 Tr.
Aufwartung geſucht. Zu melden unt.

Z. W. in der Expedition des Volksbl.
Ein Frau wünſcht ein Kind mitzu-

ſtillen Brunoswarte H. I.
Eine Stube, Kammer u. Zub. Preis

32 Thlr. Z. erfr. Thorſtraße 20, i. L.
Wohnung f. 40 Thlr. wegen Wegzug

ſofort zu verm. Schülershof 16.
zu vermietenWohnung Saalberg S.

Freundl. Wohnung f. 45 Thl. 1. Okt.
zu beziehen Thorftraße 26.

Wohnung für 33 Thlr. mit Waſſerl.
i. d. Küche Giebichenſt., Zietenſtr. 34.

Wohnungen zu 50 u. 34 Thlr. zu
vermieten Ludwigſtrafze S.
Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſt. 18, III.

Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr.

Schlafſtelle offen
Schwetſchkeſtraße 15, p.

Zwei freundliche Schlafſtellen offen
Martinſtraße 22, 3 Tr. vrnh.

A. Schlöffel ſictenſwaf g.NB. Kaufe jeden Po ten Kirſchbaum-

harz à Pfd. 20 D. O.
Großes Lager in allen Sorten

Sämtl.
empfiehlt Die Volksbuchhandlung. Gut möbl. Schlafſt vrh. Hermannſt. 27.

Freundl. Stube als Schlafſtelle
Brüderſtraße 10, H. I. am Markt.Parteiſchriften

Aus allen Welten.
Erzählungen für das Volk.

Menſchen und Hunde un Unter Wölfen.
W Preis 10 Pf. W

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Herren Damen und
Kinder-Schuhen.

Billigſte Preiſe. W
L. Brüggemann

früher Dchäge
9 Schmeerſtraße 9.

Abbruch
Zapfenſtr. 10 ſind Dachziegel,Latten,

Aug. Schmidts Restaurant v

gr. Sandberg 18, fr. Stadt Bromberg. d lSonntag Tr. Familien- Abend. Hän C

SonntagRestaurant z. gold. Spitze.
Sonnabend und Sonntag r F.gr. Enten u. Hähnchen-Auskegeln, m Froi-Konzert, rerho fte Waſchgefäßze verkauft

Anfang 4 Uhr bis 11 Uhr abends. billigwozu frdl. einl. A. Tettenborn-

Bretter, Thüren, Fenſter, Oefen, hochf.
Ladenvorbau (2 Schaufenſter), Bauholz,ark Mauerſteine u. ſ. w. billig zu verkaufen.

Mehrere Quadratm. Flieſen billig
zu verkaufen Adolfſtr. 5, H. l.

Herren u. Knabengarderobe verk.
kl. Klausſtr. 14, p. r.

Albrechtſtraße 23.

bbarwier-DbrGetten

ſind das denkbar beſte nach maſſiv
Gold ich gewähre auf dieſelben
10 Jahre Garantie

und kaufe die Ketten, wenn abge-
tragen, nach Gewicht wieder zurück.

Damenketten, prachtvolle
neue Muſter, 15 25.

Herrenketten 20-40.
Sehr große Auswahl!

J. Essig Nacht.
große Ulrichſtraße 41.

Anſtändige Schlafſtelle
gr. Brauhausſtraße 10, 2 Tr.
Freundliche Schlafſtelle offen

Turmſtraße 157, 2 Tr. r.
TodesAnzeige.

Geſtern früh 10 Uhr verſtarb unſer
inniggeliebter Sohn. Dies zeigen tief
betrübt an Herm. Langhammer

und Frau geb. Ströfer.
Dankſagung.

die vielen Beweiſe der Liebe und
nahme bei dem Begräbnis unſerer

Tochter

Elsa Lude
können wir nicht unterlaſſen, allen
x und Bekannten unſern beſten

ank auszuſprechen.
Die trauernden Hinterbliebenen.

54
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59
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Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubers

The Silver Prince Darſteller
militäriſcher Gruppenbilder in Bronce
(ſenſationell') Die Freire-Truppe,
Elite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Brothers Williams,
BravourEquilibriſten auf der japani
ſchen Leiter. Miß Bena Aladina
mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.

The Harlows, engliſche Burlesk-
Komödianten. Frl. Marie Beckert,

Achtung Maler
Montag den 29. Juli abends 8 Uhr im Saale der Moritz-

burg, Harz 51

öffentliche Verſ ammlung.
agesordnung: 1. Lohnfrage. 2. Verſchiedenes

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.r. i pa. v inigfeit Lieder u. Walzerſängerin. Herr JeanZentral-Krankenkaſſe Grundſtein zur Einigkeit. e e re e
Sonntag den 28. Juli nachmittags 4 Uhr

in der Moritzburg, Harz 51

Versammlung,
Tages-Ordnung:

Vorſtandswahl.

bello, Sand-Malerin.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jreden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Abrechnung. Verſchiedenes.e Der Vorſtand.Zentral- Kranken und Sterbekafſe
der Frauen und Mädchen.

Unser Kränzehen
findet Sonntag den 28. Juli von nachm. Uhr ab im „BVellevue“,

Merseburg.

Empfehle meine

Lokalitäten
ur gefl. Benutzung.

Gasthof z. schwarz. Ross.

r gefl. Venugu Vereinszimmer,
Pianino, franzöſiſch. u. ruſſ. Billard zu

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

ei Dienſten. Pilſener und Lagerbier.Zindenſtrene r ken M e e Komitee, ſ e
Donnabend den 27. Juli abends 8 UhrWassorfahrt des Vereins l nabeassertahrt es Vereins Lyra. herren-u. Knadengarderobe

Abfahrt von der Steinmühle. nach MaßNach der Waſſerfahrt in Haacks Reſtaurant in Trotha Ball.Hierzu ladet ein Der Vorſtand. in eigenen Werkſtätten unter Leitungerſter Zuſchneider gearbeitet.

Tadelloſer Sitz!
Grofz ſtädtiſcher Chie!
Feinſte Verarbeitung

Täglicher Eingang von Neuheiten
beſter deutſcher u. engl. Stoffe.

Muſſter, Maßanleitung und Mode-
bilder franko.

Restaurations- Eröffnung.
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

Restaurant Thorstrasse 37
Ausſchank der Halleſchen Export- J

Brauerei von Fr. Günther
Preiſewie bekannt ambilligſten.

G. Assmann, Markt
Nr. 15.

eröffnet habe.
Empfehle mein freundliches Lokal Freunden und Bekannten

ſowie der werten Nachbarſchaft angelegentlichſt unter Zuſicherung
aufmerkſamſter Bedienung.

Für gute Speiſen und Getränke werde ſtets beſorgt
ſein und bitte deshalb um recht zahlreichen fleißigen Beſuch.

A. Schmmnöücdkät,
Thorstrasse 317.

Heute Sonntag Hähnchen-Auskegeln.

Jhrer Uhr ſich gleich an

A. Sparmann's

gr. Steinſtr. 47, neben Walhalla,

Reellität, derfür die demeiner Werkſtatt (feinſte Referenzen).

8

S

Neue Feder 1

S oder Bieruhr 30 Pf., Schlüſſel 5 Pf.

n Jhrem eigenen Jntereſſe
rate ich bei der Reparatur

gröſtes Sprzialgeſchäſt für Ahren,

zu wenden. Mein langjähriges Beſtehen
(ſeit 1868), ſowie der nachweislich größte
Reparaturumſatz in Halle, 500 bis
600 monatlich, bürgt für die ſtrengſte

rößte Beweis
edeutende Leiſtungsfähigkeit

ue Glas und Zeiger
S 15 Pf., Kapſeln 20, mit ewigem Kalender

S Der Verkauf geſchieht zu garantiertS 5 virklichen Fabrikpreiſen.S S Die Angabe der Preiſe unterlaſſe ich5 S hier, da ſich die Preiswürdigkeit bei AnS in großer Auswahl zu haben in der J ſicht der Waren herausſtellt. Für repa
8 ö rierte Uhren leiſte 2 Jahre, für gekaufte

ſtändigen lwaltungsgebäude Rathausgaſſe 19,

lichen n tnicht Anſprüche auf dieſelbe erhoben ſind
ausgehändigt.

Reitbahngrundſtück ſo ungdingun Zeichnungen und Verdingungsanſchläge können auf dem Stadtbauamt
eingeſe en bezw. entnommen werden. Die Angebote ſind bis zum 1. A uguſt

Herr Ott

S Volksbuchhandlung, S 5 Jahr ſtrengſte Garantie.
beisane n. S SGchuhwaren

GGGGSGSSSSSGSGGIGGSSGISGSGGSGS G

Kinderſchuhe p.Kinderknöpfu. Schnürſchuhe I.

Tnurnſchuhe „1.Damen Zug, Knopf und
Amgeige.

Von jetzt ab führen wir Hüte mit

I K t 7 Il k W velbe 33on r o mar C. i 5d 2.80 Preis nur 2. 80. Herren Zugſtiefeln 420
Zug u. Schnürſchuhe 4.

W. Wetterling,
Geiſtſtraße 35.

Strassburger Hut-Bazar
Nur allein Leipzigerstrasse 14. Nur allein.

in nur guter dauerhafter Ausführung
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

0.50 an

Auf meiner jüngſten Einkaufsreiſe hatte Gelegenheit, zu noch nie dageweſenen billigen
Preiſen zu erſtehen:

S RESTE
von Kleiderstoffen, Gardinen, Buckskins, Hemdentuchen, Kattunen,
Mousseline, Bettzeugen, Damast, Inlettstofften, Leinwand, Tischtücher,

Handtücher, Schürzenstoffen u. s. W.

Kleine schwarze Reste, für Schürzen geeignet,
ganzer Reſt von 40 Dfg. an.

Erstes Spezial-Reste-Geschäft
Julius Löwinberg,

Hauptgeſchäft Halle a. S. Zweiggeſchäft Deſſau
große Ulrichſtraße 20, 1 Tr. Askaniſcheſtraße 155, 1 Tr.

PolizeiVerwaltung.
Anſprüche auf die Kaution des am 21. d. M. verſtorbenen ſelbſt

ienſtmanns Karl Sinn ſind

eweisſtücke anzumelden. Nach

innerhalb 14 Tagen im Polizei-Ver-
Zimmer 56, unter Vorlegung der erforder-

blauf dieſer Friſt wird die Kaution, ſoweit
an die zum Empfang Berechtigten

Magiſtrat.
Die Begräbnisſtätten auf dem Stadtgottesacker Nr. 295, 590.,

n730, 781, 1007, 1397 und 1643 ſind fortdauernd ohne ge.
dieſe ſind bis G t d. J. zu machen, widrigenfa

ur Wiederbelegung anderweitig verliehen
PeißznitzFähre auf das Jahr

vember 1895 bis ebendahin 1896 ſoll öffentlich gegen
Mittwoch, 31. Juli d. J. vorm. 10 Uhr im Stadtſekretariat 30)
erfolgen. Die Bedingungen liegen daſelbſt zur Einſicht aus. Die BiM. Kaution zu ß

Stadtbauamt.
einer Einfriedigungsmauer auf dem ehemaligen
durch Wettbewerbung

Die Vermietung der

interlegen.

Die Herſtellun

J. einzureichen.

Zum Armenpfleger
T

Pflege. A richt auf
s dieſelben

om 1. No-
deiſtgebot am

werden.

eter haben

vergeben werden. Die Be-

Armen-Direktion.
ewählt für den 9. Armenbezirk iſt der Rentier

o Lange, Schwetſchkeſtraße 19.
Geſucht werden: 1. Der Arbeiter Johann Dombrowsky, am 4. Juli

1850 zu Gorzupia geboren 2. der Kanzliſt Paul Schreck, geboren am 1. De-
zember 1862 zu Oſtrau.

Ober-Poſtdirektion Halle a. S.S

Eine Poſthilfsſtelle wird am 1. Auguſt d. J. in dem Ort Brucke
bei Rothenburg a. S. in Wirkſamkeit treten welch tdie zwiſchen Könnern und Friedeburg verkehrenden Privatfuhrwerke erhält

Gekrönte
Erſchienen iſt bisher

Heinrich VIII. von

Papſt Julius II.
Caligula.

Nero.

Nr. 22:
Nr. 23:
Nr. 24:
Nr. 25:

Rudolf II., Kaiſer

1: Katharina II. von Rußland (konfisziert geweſen).
2: Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,

König von Polen (konfisziert geweſen).
Papſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig IV. von Frankreich.
Philipp II., König von Spanien.
Friedrich Wilhelm II., König von Preußen.

welche ihre Verbindung durch

Häupter.

England.
Eliſabeth von Rußland.
Louis Philipp von Frankreich.

Friedrich II. von Preußen.

Ludwig XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.
Jwan VI., der Schreckliche.
Jerome Napoleon, König von Weſtfalen.
Jſabella von Spanien.
Wilhelm II., Kurfürſt von Heſſen.

Karl I. von England.
Karl Eugen von Württemberg.

von Deutſchland.
Chriſtine von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſtreich.

W Preis pro Heft 20 Pf. Wo
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

Achtung!
Wo kauft man die dauerhafteſten und

billigſten Schuhwaren nur bei
Ferd. Kloppe, Kl. Ulrichſtraße 12.

Kartofſffeln?
Großer Vorrath ff. Frühblaue heute

eingetroffen, 5 Ltr. 28 Ztr. 80
Herm. Weiland

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
DW Verkaufsſtelle des Giebichen

ſteiner Konſum-Vereins. W

Herren und
KnabenHüte

mit Marke.

in den neueſten Facons zu ſehr billigen
Preiſen empfiehlt

Karl Bittner,
Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden.

Maurerſchablonen
billig und größte Auswahl bei

Gr. Ulrichſtraße 9, F. J. Patz,
neben Mars-la-Tour.

fliegenleim,
unübertroffen in der Klebkraft, liefert

jedes Quantum
Gr. Ulrichſtraße F. Pgf7,neben Mars-la-Tour.

Sämmtliche

Schreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Kartoffeln
Frühblaue, groß gktig ſchöne Ware
Ztr. 80 Pf., 5 Ltr. 28 Pf. bei

Wilh. Schmidt.Giebichenſtein, nur Brunnenſtr. 49
(Gaſth. z. Sonne), fr. Schmelzerſtr. 1.

I. Schmudle
Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.

Ztr. 70 u. 75 5 Ltr. 28 u. 30
Alhb. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.

Bleiſtifte
aus ger Fabrik von Joh. Faber.

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot
und naturpoliert, per Dtzd. 50 ein

zeln 5
Neue feine Deſſin Bleiſtifte, ſechseckig,

rot und naturpoliert, per Dtzd. 75
einzeln 8

Zimmererſtifte, rotpoliert, 19 om lang,
per Dtzd. 50 40 em per Dtzd.
1 eirzeln 5 und 10

Lindenſtifte, rund und unpoliert, per
Dyd. 25

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Bölbergaſſe 1.

Ein Buchbinder ſucht Stellung, auchim Kontor. Adr. Hauptpoſtl. M. 10.

Mäntel-Näherinnen
wollen ſich melden bei

Gebr. Sernau.
L Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſebur 9X St., K. u. K. mit Garten und Vo
im Preiſe von 145 160 Näheres
durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

Zwingerſtr. 29 ſind Wohnungen

NB. Bitte gen. a. m. Firma ſzu achten.
zu 38, 40, 45, 80 Thlr. zu vermieten.

W. Thiele-
Veulag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H)), Halle.

Kartoffeln!
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